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Der eigentliche Zweck der Militärvorlage. 


(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 


Der eigentliche Zweck der Militärvorlage iſt nach der 
Darlegung der in dieſer Hinſicht durchaus offiziöſen „Nordd. 
Allg. Ztg.“ nicht die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 
bei den Fußtruppen, alſo nicht ein Eingehen auf die Wünſche 
der Mehrheit des deutſchen Volkes, ſondern eine Verſtärkung 
des deutſchen Heeres, d. h. eine Vermehrung der Rekruten 
anzahl und der kriegsmäßig ausgebildeten Soldaten. Die 
zweijährige Dienſtzeit der Fußtruppen hat man nur gezwungen 
zugeſtanden, weil man ſonſt eine Erhöhung des Rekrutenkon⸗ 
tingentes nicht zu erhalten fürchtete. Ganz offen wird in den 
offiziöſen Artikeln ausgeſprochen, daß man am Liebſten die 
dreijährige Dienſtzeit beibehalten hätte. Dieſe offiziöfen Dar⸗ 
legungen find nicht geeignet, die Sympathien für die Militär⸗ 
vorlage zu erhöhen und den Reichstag zu veranlaſſen, eine 
Vermehrung der Friedenspräſenz um faſt 100 000 Mann ein⸗ 
treten zu laſſen, zumal eine geſetzliche oder verfaſſungsmäßige 

egelun, der zweijährigen Dienſtzeit von der Hand gewieſen 
wird. 

Eine ſolche Einführung der zweijährigen Dienſtzeit be⸗ 
deutet zudem nichts weniger als ein Entgegenkommen der öffent⸗ 
lichen Meinung gegenüber. Das heißt einfach, gegen ein 
kleines Zugeſtändniß ein ungeheures Opfer verlangen. Das 
Mißtrauen, als plane man nach Ablauf des Quinquennats die 
zweijährige Dienſtzeit wieder fallen zu laſſen und die drei⸗ 
jährige Dienſtzeit aufs Neue einzuführen, vielleicht mit der 
Begründung, daß ſich die erſtere nicht bewährt habe, wird durch 
jene offiziöjen Aenßerungen ebenfalls nicht beſeitigt, ſondern 
im Gegentheil beſtärkt, denn wenn die zweijährige Dienſtzeit 
nur gleichſam als Lockmittel in den Kauf genommen wurde, 
dann beſteht keinerlei Sicherheit, daß die Militärverwaltung 
eines Tags nicht erklärt: Wir können mit der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit nicht mehr auskommen, wir müſſen 
zu der dreijährigen zurückgreifen. Aber abgeſehen von dieſen 
mehr parteipolitiſchen Erwägungen wird auch das militäriſche 
Intereſſe an der Vorlage durch jenen ausgeſprochenen Zweck: 
eine Verſtärkung des deutſchen Heeres herbeizuführen, wenig 
gefördert. Die Verſtärkung der Heeres kraft beſteht doch nur in 
der Zahl und zwar in der Zahl von Mannſchaften, welche 
zum großen Theil als vollſtändig kriegsbrauchbar nicht zu be⸗ 
zeichnen ſind. Eine ſolche Verſtärkung iſt unſeres Erachtens 
nach durchaus unmilitäriſch und unſoldatiſch. Der innere 
Werth der Truppe wird durch eine Vermehrung der Zahl 
allein nicht bedingt, wenn auch noch ſoviel offiziöſe Preßſtim⸗ 
men in jüngſter Zeit für den „Werth der Zahl“ in militäri⸗ 
ſcher Beziehung eingetreten ſind. Der Werth der Truppe kann 
nur erhöht werden, wenn entweder die Ausbildung der durch⸗ 
aus kriegsbrauchbaren Soldaten auf eine bislang noch nicht 
erreichte Höhe gebracht wird oder wenn bei Vermehrung der 
Zahl die Kriegsbrauchbarkeit und Kriegstüchtigkeit auf derſelben 
Höhe wie bislang ſtehen bleibt bezw. noch erhöht wird. Daß 
dies letztere der Fall ſein wird, wenn die Militärvorlage „voll 
und ganz“ eingeführt würde, glauben wir nach unſeren militä⸗ 
riſchen Erfahrungen bezweifeln zu müſſen. 

Bon rein ſoldatiſchem Standpunkte aus mag, wenn man 
von al len politiſchen und volkswirthſchaftlichen Geſichtspunkten 
abſteht, die ana daß eine längere Dienſtzeit beſſere 
Soldaten ſchafft, als eine kürzere, ja viel für ſich haben. Daß 
bei einer zweijährigen Dienftzeit die Mannſchaften im Großen 
und Ganzen ausgebildet werden können, kann indeſſen nicht 
geleugnet werden, theoretiſch wird aber trotzdem der Militär 
im allgemeinen ein Freund der längeren Dienſtzeit ſein. Dieſe 
längere Dienſtzeit mug jedoch unter den heutigen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen fortfallen; ſollte nun die Truppe an 
und für ſich doch dadurch geſchädigt werden, ſo ſucht man nach 
der neuen Militärvorlage dieſen Schaden durch die Ver⸗ 
mehrung des Rekrutenkontingents auszugleichen. Dieſe Ver⸗ 
mehrung führt aber der Truppe nicht gleichmäßig kriegs⸗ 
brauchbare Leute zu, ſondern meiſtens in der Mehrzahl 
ſolche Leute, welche unter den früheren Verhältniſſen als 
kriegsunbrauchbar oder wenigſtens unbrauchbar für den Feld⸗ 
dienſt erklärt werden mußten. Man beſchwert alſo die Truppe 
im Frieden mit einem Material, deſſen Ausbildung große 
Schwierigkeiten bereitet, im Kriege aber wird dieſes ſchlechte 
Material ſehr bald abgeſtoßen werden, es wird als krank oder 
unbrauchbar zurückgeſchickt werden müſſen und es bleibt ſo doch 
nur der Stamm wirklich kriegstüchtiger Leute zur Verwendung 
zurück, die eine zweijährige Ausbildung erhalten haben, welche 
aber nur bei voller Ausnutzung aller Kräfte und Anſpannung 
aller Lehrmittel ihren Zweck erfüllen kann. 5 

Dieſe volle Ausnutzung der Kräfte, dieſe intenſive Aus⸗ 
bildung iſt aber nur möglich, wenn die Lehrer und Lehrmittel 


im vollſten Maaße vorhanden ſind und für die Ausbildung 
der Leute verwendet werden können. Das iſt aber auch nicht 
der Fall. Es fehlt uns bei der erhöhten Präſenzſtärke an 
Offizieren und erfahrenen Unteroffizieren. Es iſt leicht, durch 
Beſtimmungen ad hoc die Anzahl der jungen Offiziere und 
jungen Unteroffiziere zu vermehren. Aber hier erfüllt die 
Erhöhung der Zahl noch weniger ihren Zweck, als bei den 
Mannſchaften. Der junge Offizier und der junge Unteroffizier 
gebrauchen ſtets erſt einige Jahre Erfahrung, um zu wirklichen 
Lehrmeiſtern der Soldaten zu werden. Sie müſſen ſelbſt erſt 
lernen, um kriegstüchtige Soldaten, ſowie fertige Inſtruktoren 
zu werden. Es iſt ſchon von anderer Seite ausgeſprochen 
worden, daß unſere jungen Offiziere viel zu früh Offizier 
werden, um ihre verantwortungsreiche Stellung ganz ausfüllen 
zu können. Daſſelbe gilt in noch weit höherem Maße von den 
Unteroffizieren. Erſt wenn dieſe letzteren drei oder vier Jahre 
in der Truppe gedient haben, kann man ſie als wirkliche 
Inſtruktoren betrachten. Es bleibt alſo alles in allem be⸗ 
trachtet, von der Verſtärkung unſerer Armee eigentlich nur die 
Zahl übrig und wie wenig auf die Zahl allein in 
ernſten Fällen Verlaß iſt, das lehrt die Kriegsgeſchichte in 
mannigfachen Beiſpielen. Frägt man den erfahrenen Militär, 
ob er ſich lieber an der Spitze von 100 vollkommen kriegs⸗ 
brauchbaren und kriegstüchtigen Soldaten ſchlagen will, oder 
an der Spitze von 200 nur halbwegs ausgebildeten und zum 
Theil körperlich ſchwachen Leuten, dann wird die Antwort 
nicht zweifelhaft ſein. Jeder wird die geringere aber tüchtigere 
Anzahl der größeren aber ſchwächeren Anzahl vorziehen. 

Eine Aenderung unſerer Heeres einrichtungen wäre unjerer 
Anſicht nach nur in der Richtung der intenſiveren Ausbildung und 
der ſtrafferen Disziplin nöthig geweſen, ſelbſt wenn man dem 
Wunſche des Volkes entſprechend die zweijährige Dienſtzeit 
eingeführt hätte. Die Anzahl der Offiziere und Unteroffiziere 
müßte durch geeignete Maßregeln erhöht werden, die Aus⸗ 
bildung dieſer Chargen vertieft und die Lehrmittel für die 
Mannſchaften vermehrt und verbeſſert werden. Wir haben 


treffen wollen, hat ſich bisher mit Beſtimmtheit nicht feſt⸗ 
ſtellen laſſen. Aber auch wenn nichts aus dieſer Zuſammen⸗ 
kunft wird, ſo ſind die Stimmungen an den betheiligten 
Höfen nicht derartig, daß aus ihnen allein ein Grund gegen 
die Wahrſcheinlichkeit jener Begegnung hergeleitet werden 
könnte. Kaiſer Franz Joſef würde hiernach in den Empfang 
Stambulows ſchwerlich gewilligt haben, wenn er und ſeine 
Regierung hätten annehmen müſſen, daß die leiſen An⸗ 
zeichen einer Beſſerung des Verhältniſſes mit Rußland 
dadurch in der empfindlichſten Weiſe geſtört worden wären. 
Noch liegt kein Wiederhall der Wiener Ereigniſſe in 
der ruſſiſchen Preſſe vor; indeſſen ſieht es nicht dar⸗ 
nach aus, als ob die Petersburger und Moskauer Blätter 
ſich ſehr echauffiren werden. Die auswärtige Politik hat 
gegenwärtig ſozuſagen Ferien. Die inneren Wirren in Frank⸗ 
reich und, vielleicht mehr noch, die deutſche Militärkriſe legen 
namentlich der ruſſiſchen Politik Zurückhaltung auf. In 
Petersburg iſt man klug genug, um zu wiſſen, daß eine ſtär⸗ 
kere Accentuirung auswärtiger Schwierigkeiten die Stellung 
der deutſchen Militärs in den Kämpfen um die Heeres reform 
nur befestigen könnte, und darum läßt man dort alle jene 
Fragen in Ruhe, mit denen das Petersburger Kabinet ſonſt 
uns und Europa in Athem zu bringen verſucht. Die deutſch⸗ 
ruſſiſchen Zollverhandlungen ſpielen dabei wohl auch ihre 
Rolle, obſchon nur eine nebenſächliche. 

Es iſt nach alledem nicht zu vermuthen, daß die immerhin 
bedeutſame Beſſerung der bulgariſchen Chancen eine ſtärkere 
Erregung mit ſich bringen und die Diplomatie aus ihrer 
gegenwärtigen Ruhe aufſcheuchen werde. Zur objektiven Wür⸗ 
digung der Epiſode iſt noch dies zu bedenken: In 
Serdien bereitet ſich eine bedrohliche Kriſe vor, und Er⸗ 
ſchütterungen von keineswegs vorübergehendem Charakter 
könnten ſowohl die innere Lage wie die auswärtigen Be⸗ 
ziehungen des Landes erheblich ändern. Wenn bei ſolchen 
Kriſen, die ſich unmittelbar vor den Thoren des Donaureiches 
entwickeln, das Selbſtvertrauen Bulgariens wie das Vertrauen 


jetzt etwa die gleiche Anzahl Mannſchaften wie Frankreich, auf ſeiner Staatsmänner in die Wiener Politik gekräftigt wird, 
ein paar tauſend Mann mehr oder weniger kommt es wahrhaftig ſo kann das nur von Nutzen ſein. 


nicht an, worauf es aber in Wahrheit ankommt, das iſt die 
ſtraffere, intenſivere Ausbildung von Offizieren, Unteroffizieren 
und Mannſchaften. 


Bulgarien. 


Zu Provokationen iſt wohl keine Großmacht weniger 
geneigt als Oeſterreich⸗Ungarn. Die Nachbarregierung hat 
gerade jetzt doppelte Veranlaſſung, auswärtigen Entwickelungen 
aus dem Wege zu gehen; in Oeſterreich-Ungarn iſt eine weit⸗ 
ſchichtige und nicht gefahrloſe Währungsreform im Gange, die 
zu ihrer Durchführung eine lange Dauer von Frieden und 
Sicherheit vorausſetzt. Wenn hiernach Kaiſer Franz Joſeph 
nicht bloß den Fürſten von Bulgarien, ſondern auch Stambulow 
in einer viel bemerkten Audienz empfangen hat, ſo ſchließen 
die angeführten Umſtände, wie dies ja auch die „Neue Freie 
Preſſe“ ſchon betont hat, von vornherein die Vermuthung aus, als 
handle es ſich dabei um die Betonung ſchärferer Gegenſätze zu 
Rußland. Die Sache nimmt ſich ſenſationeller aus, als ſie 
iſt und namentlich als ſie ſein ſoll. 6 

Mindeſtens in Berlin werden, wie uns von dort geſchrieben 
wird, alle Folgerungen abgelehnt, die etwa in der Richtung 
einer Aufrollung des bulgariſchen Problems liegen könnten. 
Es wird erklärt, daß jener Empfang nur die Bekräftigung 
eines Zuſtandes ſei, an den ſich ſogar die erbittertſten Gegner 
Bulgariens, die ruſſiſche Regierung und die Panſlawiſten längſt 
gewöhnt haben. Es iſt nach den in Berlin zutage tretenden 
Anſchauungen nicht geſtattet, zu behaupten, der Kaiſer von 
Oeſterreich leite mit der Freundlichkeit für Stambulow 
einen neuen Abſchnitt der internationalen Politik ein, und noch 
weniger Befugniß liegt vor, aus den jüngſten Wiener Vor⸗ 
gängen zu ſchließen, daß die deutſche Regierung gewiſſermaßen 
der unſichtbare Dritte bei der Unterredung in der Wiener 
Hofburg geweſen ſei. Man will Bulgarien in Berlin wie in 
Wien wohl; das iſt längſt bekannt. Aber in Berlin noch 
weniger als in Wien möchte man durch Herausforderungen 
nach Petersburg hin eine Entwickelung beſchleunigen helfen, 
von der die Zeit ſeit dem Staatsſtreich von Philippopel hin⸗ 
länglich bewieſen hat, daß ſie gar keiner gewaltſamen Förderung 
bedarf, um zu ihrem einzig möglichen Ziele, zur dauernden 
Konſolidirung Bulgariens, zu gelangen. Dieſer Prozeß geht 
ſo ſicher und unbeirrt vor ſich, daß ſogar die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen iſt, der Zar könnte ſich noch einmal mit dem 
Unvermeidlichen verſöhnen. 

Was an den Meldungen iſt, wonach der Zar und der 
Kaiſer von Oeſterreich ſich dieſen Sommer in Warſchau 


Die innere Koloniſation in Poſen und 
eſtpreußen. 


n Poſen und Weſtpreußen tft die innere Koloniſation durch 
das Geſetz vom 26. April 1886 über die Beförderung der deutſchen 
Anſiedelung von Staats wegen in Fluß gebracht worden. Freilich 
iſt dabei der urſprüngliche wirthſchaftliche Geſichtspunkt durch poli⸗ 
tiſche Rückſichten getrübt. Immerhin aber wäre eine Erreichung 
dieſer beſonderen Abſichten ohne eine Parzellirung des erſtandenen 
Güterbeſitzes von vornherein ganz undenkbar geweſen. Aber die 
Errichtung der Anſiedelungs⸗Kommiſſion iſt für die W 
des Grundbeſitzes in den beiden Provinzen auch inſofern von weit⸗ 
tragender Bedeutung geweſen, als nunmehr auch die polniſchen 
Volkswirthe den Parzellirungs⸗ Gedanken aufgenommen und ihm 
die vortheilhaſteſte Seite abgewonnen haben. 
1887 ſtand die Frage auf der Tagesordnung des Kongreſſes pol⸗ 
niſcher Juriſten und Nationalökonomen zu Krakau. Es gelangte 
eine Reſolution zur Annahme, die die Auftheilung größerer Beſitz⸗ 
thümer in ſelbſtändige wirthſchaftliche Einheiten als wünſchenswerth 
bezeichnet und in den folgenden Schlußſatz ausläuft: 

„Für die vom wirthſchaftlichen Ruin bedrohten rl 
bildet eine rationell durchgeführte Kolonſſation oft das einzige 
Mittel, um ohne Schädigung der allgemeinen wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe eine Vermögens⸗ Liquidation herbeizuführen“. 

n dieſem Falle befindet ſich thatſächlich ein ungeheurer Bruch⸗ 
theil des Großgrundbeſitzes in der Provinz Poſen. Bei der vom 
Landesökonomie⸗Kollegtum (bereits erwähnten) im Jahre 1886 an⸗ 
geſtellten Ermittelung hat ſich ergeben, daß der Gro ß grundbeſitz 
im preußiſchen Staate (mit Ausnahme der Rheinprovinz) auf eine 
Mark Grundſteuer⸗Reinertrag (Gr. St. R.) im Durchſchnitt mit 
28 M. Hypotheken⸗Schulden, die Bauern⸗ und Koſſäthengüter dagegen 
nur mit 18 M. belaſtet waren. Sodann hatte nach einer Erhebun 
im Jahre 1882 der geſammte Land beſitz in Preußen auf 1 M. 
Gr.⸗St.⸗R. im Durchſchnitt 23 M. Grundbuch⸗Schulden. Die 
Provinz Poſen aber ging weit über dieſen Durchſchnitt hinaus, 
denn ihr geſammter Landbeſitz hatte auf 1 M. Gr.⸗St.⸗R. im 
Durchſchnitt 36,1 M. Grundbuch⸗Schulden. Stellt man dieſe 
Zahlen über die Verſchuldung der einzelnen Größenklaſſen und des 
geſammten Landbeſitzes nebeneinander, fo ergiebt ſich für die Pro⸗ 
vinz Poſen ein in jeder Wee höchſt ungünſtiges Verhältniß. 

Der Theorie ließ man auf polniſcher Seite die praktiſche Nutz⸗ 
anwendung auf dem Fuße folgen. Man gründete mit einem vor⸗ 
läufigen Kapital von 1 200 000 M. die ſogenannte Rettungs⸗Bank 
in Poſen („Bank ziemski“), ein Inſtitut, deſſen Zlelplan von An⸗ 
fang an auf die Zerlegung größerer Gutsbezirke gerichtet war. 
Auf eigene Rechnung erwirbt die Bank ſtatutenmäßig keinen 
Grundbeſitz. Sie betrachtet ſich vielmehr angeſichts des u — . 
lichen Parzelltrungs⸗Verfahrens lediglich als 
deren Aufgabe es iſt, einerſeits zwiſchen Käufer und Verkäufer, 
andererſeits —15.— an beiden — 8 und den in Betracht 

nden amtlichen Stellen zu verm. . 
dennen ehh man die Ergebniſſe der deutſchen mit tener der pol⸗ 
niſchen Koloniſation auf Grund der von beiden genannten Inſti⸗ 
tuten veröffentlichten Jahresberichte, jo ergeben ſich die folgenden 
Daten. Die Anſiedelungs⸗Kommiſſion hat ſeit ihrem Beſtehen bis 
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zum Schluſſe des Jahres 1892, alſo in einem Zeitraume von etwa 
6 Jahren, angekauſt ingeſammt: 66 952 Hektar zu einem Kaufpreiſe 
von zuſammen 40 693 081 M. oder 608 M. für den Hektar im 
Purchſchm tt. Angeſetzt worden ſind 1146 Anſiedler auf einer 
Bodenfläche von 20174 Heltar zum Anrechnungswerth von zu⸗ 
ſammen 13 387949 M. oder 663¼ M. für den Hektar. Die ein⸗ 
zelne Anſiedelung umfaßt durchſchnittlich 17 Hektar. Von dem 
angekauften Areal iſt nicht ganz ein Drittel beſiedelt. { 

Die Rettungs⸗Bank datirt ihre eigentliche Kolontſations⸗Thä⸗ 
ligkeit erſt ſeit dem Jahre 1889. Der erſte Geſchäfts⸗Bericht iſt 
vom 1. Juli 1889, der letzte vom 1. Jult 1892. Danach hat die 
Bank ins geſammt ag: 8677 Hektar. Davon find 5681 Hektar 
oder reichlich zwei Drittel zu einem Verkaufspreiſe von ins geſammt 
3511756 oder durchſchnittlich 618 M. für den Hektar mit 414 An⸗ 
— ee worden. Die Anſiedelung umfaßt im Durchſchnitt 

ektar. 

8 eht man den Unterſchied der beiderſeitigen Machtmittel, ſo⸗ 
dann den Umſtand in Betracht, daß die Anſiedelungs⸗Kommiſſion 
zuerſt am Platze war, alſo auch zuerſt zu mahlen angefangen hat 
und zwar bei denkbar günſtigſtem Winde; bringt man zu alledem 
die Thatſache in Anrechnung, daß von den Erwerbungen der An⸗ 

edelungs Kommiſſten ein erklecklicher Bruchtheil aus deutſchem 

eſitz ſtammt (3. B. im Jahre 1892 von acht größeren Gütern 
drei), jo wird man zugeben, daß die Parzelltrungs⸗Bank einen ſehr 
beachtenswerthen Erfolg aufzuweiſen hat. Es iſt das ganz na⸗ 
türlich. Denn es bedarf keines Beweiſes, daß die polniſchen Be⸗ 
fitzer ihre Güter einzig und allein unter dem Drucke der ernſteſten 
wirthſchaftlichen Nothlage an die Anſiedelungs⸗Kommiſſion ver⸗ 
kaufen und dies in den ſeltenſten Fällen thun werden, ſobald ihnen 
die Möglickkeit geboten iſt, ihre Vermögens⸗Verhältniſſe annähernd 
ebenſo günſtig anderweitig zu ordnen. Daß dies durch die Par⸗ 
elltrungs⸗Bank in der That möglich iſt, ergiebt der Vergleich der 
—— mitgetheilten Zahlen. Zwar werden immer Fälle vorkommen, 
in denen der Verkauf gegen ſofortigen Empfang des Kaufpreiſes 
auf einem Brett vortheilhafter erſcheint, aber es muß anerkannt 
werden, daß der Gedanke, der dem Unternehmen zu Grunde liegt, 
wirthſchaftlich durchaus zeitgemäß iſt. Der Erfolg, den die Bant 
erzielt hat, iſt ein Bewels mehr für die unvergleichliche Findigkeit 
und die nie verſiegende Schaffenskraft des privaten Unternehmungs⸗ 

eiſtes. Wenn man bedenkt, wie zahlreich auch die deutſchen Groß 

rundbeſitzer ihre Güter der Anſiedelungs komm ſſion zum Kauf 
antragen, und wie ſelten dies mit Erfolg geſchehen kann, ſo iſt man 
zu der Annahme berechtigt, daß ſich auch der in deutſchen Händen 
befindliche Grundbeſitz weit mehr der Parzellirung zuwenden würde, 
wenn ein kapitakräſtiges Finanz⸗Inſtitut vorhanden wäre, das ſich 
ausſchließlich mit der Parzellirung beſchäftigt und dieſelbe unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen muſtergiltig durchzuführen in der Lage iſt. 


Die Erfahrungen der Parzellirungs⸗Bank ſind äußerſt lehr⸗ 
reich. In der erſten Zeit hatte das Unternehmen einen ſchweren 
Stand. Denn um Anſiedelungs⸗Geſchäfte zu machen, bedarf es 
ſelbſt dann, wenn dies im Auftrage und auf Koſten der Verkäufer 
geſchieht, weit größerer Geldmittel, als der Bank zur Verfügung ſtanden. 
Jede einzelne Parzellirung erfordert zur Auszahlung der Hypotheken, 
ur Befriedigung ungeduldiger Gläubiger, zur Gewährung von 

rſchüſſen an die von Baarmitteln meiſt entblößten Beſitzer u. ſ. w. 
ein Kapital, das an den tbatſächlichen Werth des Beſitzthums mehr 
oder minder heranreicht. Von den Koloniſten aber iſt ſtets nur 
eine Anzahlung zu erlangen, den Reſt der Kaufgelder mußte die 
Bank den Käufern wohl oder übel belaſſen, bis ſie ſich ander⸗ 
weitig Geld verſchafft hatten, oder in der Lage waren, ihre Schuld 
nach und nach aus ihren Erſparniſſen zu tilgen. Auf dieſe Weiſe 

ng der Umlauf der ohnehin unzulänglichen Kapitalien nur ſehr 
angſam von Statten und die Thätiafeit der Bank mußte ſich dem⸗ 
äß in beſcheidenen Grenzen bewegen. Die Anſiedelungs⸗ 
e hatte abgeſehen von ihren Baar⸗Fonds, vor jedem privaten 
Unternehmen von Anfang an den Vortheil voraus, daß ſie auf einen 
ſchleunigen Eingang des den Anftedlern angerechneten Kaufpreiſes durch⸗ 
aus nicht angewieſen iſt, ſich vielmehr mit einer geringen Anzahlung 
begnügt, den Reſt dagegen auf Grund eines ihr ertheilten Privi⸗ 
legiums in eine nach Jahr und Tag amortiſirbare Rente, einen Theil 
davon ſogar in einen für alle Zeiten unablösbaren Schuldtitel 
verwandelt. Freilich hätte ein ſolches Vorrecht unter den gewöhn⸗ 
lichen Umſtänden der Privat⸗Koloniſation ebenfalls nichts genützt, 
weil mit einem ſolchen Zahlungsmodus weder den Verkäufern, noch 
der Parzelltrungs⸗Bank gedient fein konnte. 

Dies Verhältniß änderte ſich mit einem Schlage zu Gunſten 

der Privat⸗Koloniſation durch das Geſetz über die Rentengüter 
vom 27. Juni 1890 und vom 7. Juli 1891, wodurch die Erlaubniß 
ur Errichtung von Rentengütern und zwar, was die Hauptſache 
. durch Vermittelung der Rentenbanken, allgemein freigegeben 
wurde. Der letzte Jahresbericht der polniſchen Parzellirungs⸗ 
vom 1. Juli 1892 äußert ſich darüber wie folgt: 

Indem wir früher beſtrebt waren, mit einem kleinen Kapital 
möglichſt lange zu wirthſchaften, waren wir gezwungen, von unſern 
Anſiedlern bedeutende Baar⸗Anzahlunden zu verlangen (mindeſtens 
½ des geſchätzten Werthes) und außerdem auf einer möglichſt 
ſchleunigen Abzahlung des rückſtändigen Kaufgeldes zu beſtehen, 
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ausgeſetzt, Jahrzehnte lang in den verſchiedenen Parzellen⸗Hypo⸗ 


theken feſtzuliegen, wobei ſich das Geld für uns höchſt 
4½ Prozent verzinſte, was für ein e nur einen 
mäßigen Gewinn, für den Landmann aber eine hohe Beſteuerung 
bedeutet. Unter a jetzigen Umſtänden können / des Kauf⸗ 
preiſes aus jeder Anſiedelung binnen kürzeſter Zeit in Geſtalt von 
Rentenbriefen zu uns zurückkehren, ſodaß alſo der Anſiedler nur 
½ des Kaufpreiſes baar zu erlegen braucht und von dem Reit, der 
nunmehr in eine einſeitig unkündbare Staatsrente umgewandelt 
wird, nur 4 Proz. Zinſen zahlt und um: einschließlich der Amortiſatlon, 
die in 60%, Jahren ihr Ende erreicht. Wenn die Bank dem Anſiedler 
außerdem unter die Arme greift, indem ſie ihm entweder einen 
Theil der ausbedungenen Anzahlung ſtundet, oder ihm zu den 
nothwendigen Baulichkeiten einen Kredit eröffnet, ſo handelt es ſich 
dabei immerhin nur um verhältnißmäßig kleine Beträge mit kurzen 
Rückzahlungs⸗Friſten“ 0 

Soweit der Bericht, der in dieſer Hinſicht keiner Erläuterung 
bedarf. Die Geſchäfte der Rentengüter⸗Koloniſatlon führt, im Namen 
der Rentenbanken die General⸗Kommiſſion zu Bromberg. 


Deutſchland. 
Berlin, 12. April. 

— Die „Hamb. N.“ bringen das Schreiben zur 
öffentlichen Kenntniß, das Fürſt Bismarck im Sommer 
v. J. während der ſchweren Heimſuchung Hamburgs durch 
die Cholera an den damals präſidirenden Bürgermeiſter 
Dr. Peterſen gerichtet hat und deſſen Publikation ſ. 8. 
in Folge der Krankheit des inzwiſchen Dahingeſchiedenen unter⸗ 
blieben iſt: 

Varzin, 11. Sept. 1892. Geehrter Freund! Ich bedauere, daß 
meine Abweſenheit von Friedrichsruh mich der Möglichkeit beraubt, 
Ihnen mündlich die herzliche Theilnahme auszusprechen, mit der ich 
ſeit den jüngiten traurigen Wochen an Sie und an Hamburg denke. 
Es ift hart, in unſerm Alter, eine ſolche Kalamität der Heimath 
erleben zu müſſen und der vis major einer anonymen Seuche gegen⸗ 
über zu ſtehen, eines ungreifbaren Feindes. Ich kann in meiner 
heutigen privaten Stellung den Antheil, den ich an dieſem Vor⸗ 
gange nehme, nicht öffentlich zum Ausdruck bringen. Es gehört 
weniger Uebelwollen, als meine Feinde hegen, dazu, um mich der 
Ueberhebung, der Falſchwerbung zu bezichtigen, wenn ich dem Staate 
Hamburg meine perſönlichen Gefühle mittheilen wollte. Das würde 
auch, wenn ich noch Reichskanzler wäre, Geſchick und Beſcheidenheit 
der Faſſung erfordern, wenn ich die Sandbank der Ueberhebung 
vermeiden wollte; in meiner jetzigen Stellung wäre es taktlos und 
ein Vergnügen für meine Feinde. Ich beſchränke mich darauf, 
Ihnen, verehrter Freund, meine Gefühle für unſere Mitbürger 
und insbeſondere für Ste und die Sprigen perſönlich auszuſprechen, 
damit Sie wiſſen, daß wir Ihrer in Liebe gedenken. Die Noth 
der Armen wird erſt nach dem Erlöſchen der Seuche zur vollen 
Wirkung kommen, und ich hoffe, daß alle Deutſchen im Reiche dazu 
bereit ſein werden, ſie mitzutragen, nachdem die phartiätiche Kritik 
gegen Hamburg anfängt der Beſchämung über die feige und gejeb- 
widrige Boykottirung leidender Mitbürger Platz zu machen. 
Friedrichsruh hat hoffentlich lange die Thüren offen 
den herzlichſten Wünſchen für ein raſches Ende der Plage und mit 
der Bitte um verbindliche Empfehlung an Ihr Haus Der Ihrige. 
gez. v. Bismarck. Y 

Vor einigen Tagen berichtete die „Weim. Ztg.“, die 
als Regierungsorgan angeſehen wird, der Großherzog 
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nur Schüler der betreffenden Anſtalt mit der Maßgabe theil⸗ 
nehmen, daß bei räumlich in zwei Coeten getheilter Prima nur 
die Oberprimaner an dem Kommerſe theilnehmen dürfen, und daß 
von den Abiturienten alle Lehrer der Prima zum Kommerſe ein⸗ 
Arber ſind, wobel das Provinzialſchulkolleglum bemerkt, daß die 
nweſenheit des Direktors wünſchenswerth, die Theilnahme 
mindeſtens eines Lehrers der Prima unbedingt erforderlich iſt. 
Für die von der Schulleitung geſtatteten Kommerſe iſt nicht bloß 
die Anfertigung und die Vorleſung von „Bierzeitungen“, ſondern 
— = Veranſtaltung von theatrallſchen Aufführungen unbedingt 
verboten. 
— Unter den Gratulanten zum 50 jährigen Biſchofs⸗ 
jubiläum des Papſtes befindet ſich auch die deutſche Zen⸗ 
trumspreſſe. Als Vertreter find der „Germ.“ zufolge die 
Chefredakteure der „Germ.“, der „Köln. Volksztg.“ und des „Echo 
d. Gegenw.“ in Aachen, die Herren Dr. Marcour, Dr. Cardauns 
und Immelen, nach Rom gereiſt, um dem Papſt dle Glück vunſch⸗ 
und Ergebenheits⸗Adreſſe der katholiſchen Preſſe Deutſchlands, 
ſowie die zu einem Bande vereinigten Feit- Nummern und 
Schriften der einzelnen Blätter, die gelegentlich des Jubtläums 
erſchlenen, zu überreichen. Die genannten Herren werden in dieſen 
Tagen in Audienz empfangen. 

— In der Mittwoch Abend ſtattgehabten Sitzung des Aus⸗ 
ſchuſſes der Berliner Stadtverordneten ⸗Verſamm⸗ 
lung zur Vorberathung der Magiſtratsvorlage 
wegen Umgeſtaltung des Schloßplatzes und eines 
Theiles der Königſtraße kam zunächſt ein Schreiben des 
Magiſtrats über die in dieſer Angelegenheit vom Ausſchuſſe ge⸗ 
faßten, bereits bekannt gegebenen Beſchlüſſe zur Sprache. In dem⸗ 
ſelben erwidert der Magtitrat, „daß er Anſtand nehmen müſſe, dem 
in jenen Beſchlüſſen zum Ausdruck gekommenen Erſuchen zu ent⸗ 
ſprechen, da daſſelbe nur auf Beſchlüſſen eines Ausſchuſſes 
der _Stadtverordneten = Verſammlung und nicht auf Bes 
ſchlüſſen dieſer Verſammlung ſelbſt beruhe und weil in 
jenem Erſuchen nicht bloß Auskunft über Thatſachen ver⸗ 
langt werde, ſondern Beſchlüſſe des Magistrats noth⸗ 
wendig werden würden.“ Der Ausſchuß hat gleichwohl an feinen 
Beſchlüſſen feitgehalten und empfiehlt der Verſammlung, den Ma⸗ 
giſtrat zu erſuchen a. mit dem königl. Hausminiſterlum oder dem 
Miniſterlum der öffentlichen Arbeiten darüber in Verhandlung zu 
treten, welchen Beitrag, jet es in Geld, ſei es durch Abtretung 
einer zur Bebauung geeigneten Fläche des Marſtalls, dieſelben für 
den Fall der Freilegung des Schloßplatzes gemäß der 
Magiſtratsvorlage der Stadtgemeinde zu gewähren bereit ſeien, b. 
ſich bei den zuſtändigen Behörden dahin zu de Panter, ob im 
Falle der Annahme der Maglſtratsvorlage die Genehmigung zur 
Durchführung der Pferdebahn⸗Rathhaus⸗ Schloßplatz 
erfolgen werde; c. mit den betheiligten Eigenthümern in Verbin⸗ 
dung zu treten über den Preis der zu erwerbenden Grundſtücke 
und zwar am Schloßplatz und an der Nord⸗ und Südſeite der 
Königſtraße, letzteres a. unter Anlegung der Kolonnaden 
von Burg⸗ bis Poſtſtraße, b. unter Beſeitigung 
der alten Poſt nach der prozektirten Baufluchtlinie, c. unter 
Feſtſetzung der Baufluchtlinie von Poſt⸗ bis Spandauer Straße, 
d. unter Abbruch der Häuſer auf letzterer Straßenſtrecke. 

„Landau (Pfalz), 11. April. In einer heute Abend hier abge» 
haltenen Wähler⸗Verſammlung gab auch der Abg. für den Reichs⸗ 
tagswahlkreis Landau⸗Neuſtadt, Dr. Bürklin, Hoftheater⸗In⸗ 
tendant in Karlsruhe, die Erklärung ab, voll für die Militär⸗ 

orlage eintreten zu wollen, um einer etwaigen Reichstags⸗ 
auflöſung vorzubeugen. g 


Rußland und Polen. 
* Ueber die Ausweiſungen aus Ruſſiſch⸗ 


/ : [Polen und Rußland ſchreiben polnische Blätter: 
er zen . en 8 111 ae 8 Die Ausweiſungen erfolgen ſehr häufig durch Verſchulden der 


ausgeſprochen. Jetzt ſieht ſich das Blatt veranlaßt, folgenden 
Widerruf zu veröffentlichen: Wir müſſen uns dagegen 
verwahren, daß unſerem Bericht über den Bismarckkommers 
ein amtlicher Charakter gegeben werde; ſpeziell hatte die Notiz 
über die von Sr. königl. Hoheit dem Großherzog geäußerte 
Freude über die Veranſtaltung durchaus keinen amtlichen An⸗ 
ſtrich, ſondern gab einfach eine allgemein geglaubte Mitthei⸗ 
lung wieder, die wir auf ihre Quelle zu verfolgen gänzlich 
außer Stande ſind (1), womit nicht geſagt ſein ſoll, daß wir 
an der Wahrheit der Erzählung res (10 

— An Kommerſen von Abiturienten, ſo hat das 
ſchleſiſche Provinzial⸗Schulkollegtum entſchieden, dürfen Schüler 
überhaupt nicht theilnehmen, wenn die Abiturienten bereits aus 
dem Schulverbande ausgeſchieden ſind. So lange die Abiturienten 
unter der Zucht der Schule ſtehen, müſſen ſie zur Abhaltung von 
Kommerſen die vorherige Genehmigung ihres Direktors einholen, 
und es dürfen daran an Orten mit mehreren höheren Lehranſtalten 


Ausgewieſenen ſelbſt. Es leben in Ruſſiſch⸗Polen und Rußland 
Hunderte, ja Tauſende von Perſonen, die aus Preußen ſtam⸗ 
men und ſeit Jahren keinen preußiſchen Auslands⸗ 
paß beſitzen. Andere ſind zwar in Rußland von ruſſiſchen Eltern 
geboren, aber ſchon dieſe Eltern verweilen ohne einen ſolchen Paß 
daſelbſt und haben ihre Kinder weder in Preußen noch in dem 
preußiſchen Konſulate eintragen laſſen. Wenn alſo eine derartige 
Pexſönlichteit mit der ruſſiſchen Regierung irgend wie in Berüp- 
rung kommt, alsdann zeigt es ſich, daß ſie keinerlei Legitimation 
beſitzt und fie wird als legttimationslos ausgewieſen. In Preußen 
bat aber eine ſolche Perſon kein Recht auf Staatsangebörigkeit, 
denn ſie verliert daſſelbe, ſobald ſie ſich zehn Jahre hindurch ohne 
Paß und ohne in die Liſten des preußiſchen Konſulats eingetragen 
zu ſein im Auslande aufhält. IN 

Mögen alle diejenigen, welche ſich ins Ausland ſpeziell 
ed Rußland und Ruſſiſch⸗Polen begeben, dieſes in Erwägung 
ziehen. 2 

Warſchau, 12. April. Bekanntlich ſollen diejenigen 
ausländiſchen Werkmeiſter in den Fabriken 


Stadttheater. 

Poſen, 12. April. 

Roſenmüller und Finke, Luſtſpiel von Karl Töpfer. 
Wie Roderich Benedix, ſo wandelt auch Karl Töpfer 
in des banalen Kotzebue ausgetretenen Bahnen philiſtröſer 
Trivialität. Während aber Roderich Benedix doch wenigſtens 
ier und da eine gewiſſe Originalität und Natürlichkeit zeigt, 
erft man bei Karl Töpfer davon nichts mehr. Bei ihm 
iſt alles Unnatur und Anempfindung. Seine Bühnenfiguren 
gehen auf Stelzen und reden eine geſchraubte Sprache; von 
02 Entwickelung der Charaktere, ja ſelbſt von 
gend welchen Feinheiten im Aufbau der Situationen iſt bei 
ihm keine Rede. Er folgt ganz und gar den Traditionen 
des Kotzebueſchen Genres. Und dieſes poſſenhafte Luſtſpiel⸗ 
Genre wird niemals ganz aus der Literatur verſchwinden, wie 
denn die Trivialität und Banalität eben auch ihre Unſterb⸗ 


lichkeit hat. 
K Von Töpfers zahlreichen Luſtſpielen iſt „Roſenmüller 


und Finke“ das bekannteſte und wohl das beſte, obgleich auch 
ihm alle Mängel einer ſeichten dramatiſchen Fabrikation an⸗ 
haften. Es iſt eine loſe aneinander gereihte Folge mehr oder 
minder poſſenhafter Szenen, die in übertrieben⸗verzerrter Weiſe 
das kaufmänniſche, militäriſche, geſellſchaftliche Leben einer 
Provinzſtadt karrikiren — wollen. Nur die gewinnende Dar⸗ 
ſtellungs kunſt des Herrn Büller, jowie der ſtändigen Mit⸗ 

ieder unſerer Bühne vermochten die ſchale Koſt der Töpfer⸗ 
chen Dramatik halbwegs ſchmackhaft zu machen. Man vergaß 
das Nachdenken über die Dürftigkeit der Erfindung dieſer 
unmöglichen Luſtſpielfabel don den beiden feindlichen Brüdern 
Bloom und ihren Söhnen, Anverwandten und Angeſtellten 


über dem wirklich ausgezeichneten Spiel der Darſteller. Da 
war zunächſt und vor Allen der Gaſt, Herr Büller, welcher 
als Chriſtian Timotheus Bloom wiederum eine Muſterleiſtung 
ſeiner erheiternden Kunſt bot, und der namentlich in Herrn 
Kirſchner einen ihm an draſtiſcher Komik gleichwerthigen 
Partner fand. Vorzüglich gelangen auch die Szenen zwiſchen 
Bloom und Friedenberg, in denen Herr Or lop als feiner 
Charakterzeichner mit Herrn Büller rivaliſirte. Den Anſelm 
Bloom, den polternden penſionirten Hauptmann, gab Herr 
Steinegg recht gut, ebenſo waren auch die Herren Leffler 
und Matthias in ihren Liebhaber⸗Rollen durchaus zu 
loben. Von den Damen that ſich wiederum Frl. Roſen 
als Roſamunde von Kronau beſonders hervor. Ihr heiteres 
Lachen klang überaus natürlich und übte eine anſteckende 
Wirkung aus. Aber auch Frl. Peſtner bot recht Gutes 
als Ulrike Friedenberg. Ihre Schelmerei und ſogar der kleine 
Spitz ſtanden ihr nicht übel. Frl. Gerlach war als Blooms 
nervöſe Wirthſchafterin Beatrix recht in ihrem Element und 
auch die kleineren Rollen waren gut beſetzt. Das Stück war 
ſehr hübſch inſzenirt. n L. 


Roderich Benedixs Lieblingsſchweſter Ottilie iſt am 
Dienſtag in Berlin zur letzten Ruhe beſtattet worden. Seit bei⸗ 
nahe bieraig Jahren war fie die Gattin und treue Lebensgefährtin 
des ehemaligen Theaterdirektors und Opernſängers Heinrich Behr. 
Fünf erwachſene Kinder und drei Schwiegerſöhne umſtanden 
trauernd das Grab: Land 1 2 ent Dr. Schreber aus 
ER 17 f. erichtsralh Dr. A. Nückel aus Köln und Hof⸗ 

auſpieler Jof. 

ochter. Ein warmes, poetiſch veranlagtes Herz, empfand die 
Verſtorbene ſtets das regſte Intereſſe für die Kunſt. n ehren- 
des Andenken iſt ihr ſicher bei allen Denen, die ihr Weſen und 
ihr Wirken kannten. 


esper, ebenſo der Bräutigam der jüngſten M 


* Maſſengräber auf den Schlachtfeldern bei Met. 
Metz, 11. April. Der Beſuch der umliegenden Schlachtfelder 
wird im kommenden Sommer ungewöhnlich lebhaft werden. Nach 
dem auf den Schlachtfeldern von Weißenburg, Wörth und Spichern 
eingeſchlagenen Verfahren ſollen nämlich auch hier die Einzelgräber 
ausgegraben und die darin vorgefundenen Ueberreſte in Maſſen⸗ 

räbern Breit werden. Dieſe Arbeiten, durch die natürlich die 

chlachtfelder einen großen Theil ihres charakteriſtiſchen Gepräges 
und damit ihrer Anziehungskraft verlieren, ſollen dem Vernehmen 
nach bis nach den Kaiſermanövern verſchoben werden, da man 
annimmt, daß der Kaiſer den Schlachtfeldern einen Beſuch abſtatten 
wird. Bel dieſem Anlaſſe ſei auf die vor einigen Jahren bier ins 
Leben getretene Vereinigung hingewieſen, die ſich die Aufgabe ſtellt, 
alljährlich an den Jahrestagen der großen Auguſtſchlacht die Krieger⸗ 
Gräber zu ſchmücken und eine patrlotiſche Feier zu veranſtalten. 
Außerdem ſammelt ſie einen Grundſtock, aus deſſen Zinſen die 
dauernde Unterhaltung der Gräber geſichert werden ſoll. Dieſes 
patriotiiche Unternehmen verdient durch Beiträge aus Alldeutſch⸗ 
and nach Möglichkeit unterſtützt zu werden. rwe ſel noch, 
daß die genannte Vereinigung auch Kränze entgegennimmt, um fie 
an beſtimmten Gräbern oder Denkmälern niederzulegen. 


Was koſtet der Lebensunterhalt in Chieago? Billig 
lebt man nicht in der Weltausſtellungsſtadt. So haben z. B die 
dem deutſchen Reichskommiſſariat in cago zu⸗ 
getheilten Beamten ſich an ihre Bureauchefs in Berlin mit 
einer Eingabe gewendet, in der fie dringend um eine Erhöhung 
ihrer Tagesbezüge bitten; dieſe betragen jetzt täglich 70 M. 
Die Herren begründen ihr Erſuchen mit dem Hinweis auf die 
täglich ſteigenden, ganz — = bogen Preiſe für Woh⸗ 
nung und die fonitigen Lebensbedürfniſſe in Chicago. So zahlen 
fie für ganz einfache Zimmer ſechs bis acht Dollars täglich (24-32 

art), alſo fait die Hälfte ihrer Bezüge. Kenner der dortigen 
Verhältniſſe verſichern, daß ſolche Prelſe durchaus nicht erſtaunlich 
ſeien, und wenn man bedenkt, daß die Herren ſich in offizieller 
Stellung in Chicago befinden und dort ihrem Stande entsprechend 
auftreten müſſen, jo muß man allerdings zugehen, daß ihr Erſuchen 
um Erhöhung der Tagesgelder nicht unbillig iſt. 


Kuſſiſch-Polens, welche ſich nicht 


in einer 
Friſt die Kenntniß der ruſſiſchen oder polniſchen Sprache an⸗ 
geeignet haben, das Land verlaſſen. Nachdem die Friſt mehr⸗ 
mals verlängert worden iſt, ſcheint nunmehr mit der Maßregel 
Ernſt gemacht zu werden; 150 Werkmeiſter ſollen 
morgen ihrebisherigen Stellungen aufgeben. 
Die Fabrikbeſitzer haben Erklärungen zu unter⸗ 


ſchreiben, nach welchen ſie die betreffenden Werkmeiſter zu ent⸗ 


laſſen haben. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Die Angelegenheit des Ofener Honved⸗ 
Denkmals bewegt in Ungarn noch immer die Gemüther. 
Von einigen Seiten wurde der Vorſchlag gemacht, daß die Ent⸗ 
hüllung des Honved⸗Denkmals nicht am 21. Mai, dem Tage 
der Erflürmung Ofens, ſondern am 8. Juni, dem Krönungs⸗ 
tage, ſtattfinden möge. Dieſer Vorſchlag wurde aber in der 
letzten Sitzung der Honvedvereine abgelehnt und es wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Enthüllung am 21. Mai, dem Gedenktage der 
Erſtürmung Ofens, vorzunehmen. Einfluß auf dieſe Ent⸗ 
ſcheidung hatte ein Schreiben Koſſuths, welches im 
„Egyertetes“ veröffentlicht wurde. Daſſelbe iſt vom 28. Oktober 
v. 3. datirt, fällt aljo in die Zeit, da der Plan der gleich- 
zeitigen Bekränzung des Honved⸗ und des Hentzi⸗Monuments 

uchte. Die Veröffentlichung dieſes Schreibens, in welchem 
Koſſuth ſich aufs bitterſte gegen jenen Plan ausſprach, diente 
dazu, die Stimmung in der Verſammlung der Honvedvereine 
zu erregen. Ueber den Verlauf dieſer Verſammlung wird be⸗ 
richtet : 

Es wurde vor Allem eine Zufchrift des Bürgermeisters, in 
welcher mitgetheilt wird, daß der Kaſſer die Neufahrsgratulation 
der alten Honveds mit huldvollem Danke entgegengenommen habe, 
mit langanhaltenden, ſtürmiſchen Eljenrufen aufgenommen, ebenſo 
der Antrag, daß den erſten Programmpunkt der Enthüllungsfeier 
die Abſendung einer Huldigungsadreſſe an den 
Kaiſer bilden ſolle. Das ſoll eine Demonſtration gegen den 
Vorwurf der Illoyalität ſein, der den alten Honveds gemacht worden 
war. Einſtimmig wurde auch beſchloſſen, die Enthüllung des Denk⸗ 
mols am 21. Mat, dem Gedenktag der Erſtürmung Ofens, vorzu⸗ 
nehmen und dazu als Feſtgäſte alle Faktoren des öffentlichen Lebens 
und auch die Offiziere der gemeinſamen Armee einzuladen. — Ein 
furchtbarer Sturm erhob ſich, als der Bürgermeiſter von Komorn 


on geſchloſſen war, erhob ſich noch ein alter Herr und machte 
. gar zur Güte, „bei dieſem angenehmen Anlaß doch auch 
leich das Hen onument abzutragen“! nter 


Großbritannien und Irland. 


London, 12. April. Im Unterhauſe erklärte heute der Staats⸗ 
jetretär des Innern Asquith, die Lokalbehörden ſeien für die 
Aufrechterhaltung der Ordnung verantwortlich und könnten, wenn 
ſie dieſer Pflicht nicht nachkämen, gerichtlich belangt werden. Daher 
ſeien dieſelben auch berechtigt, die Hilfe des Militärs und der 
2 zur Aufrechterhaltung der Ruhe anzurufen. Er habe di 

ebörden von Hull aufgefordert mitzutheilen, welche Noth⸗ 
wendigkelt für ein weiteres Verbleiben der Truppen und der 
Kanonenboote in Hull vorhanden ſei. — Keir Hardie bean⸗ 
tragte hierauf die Vertagung des Hauſes, um gegen die Ver⸗ 
wendung von Truppen in Hull zu proteſtiren. 
Da der Antrag jedoch nur von acht Deputirten unterſtützt wurde, 
konnte derſelbe nicht zur Verhandlung kommen. 

Inzwiſchen jedoch iſt dieſem parlamentariſchen Streitfall be⸗ 
reits die Urſache entzogen, denn wie ein in Rotterdam aus Hull 
bel den hieſigen Schiffsrhedern eingelaufener Drahtbericht meldet, 

t der Ausſtand mit vollſtändiger Niederlage der 
Arbeiter geendet. Der in Hull eingetroffene Rotterdamer 
Dampfer „Vittoria“ konnte ſofort löſchen. 


Serbien. 

Der „Pol. Corr.“ wird aus Petersburg mitgetheilt, 
daß die Reiſe der Exkönigin Natalie nach Jalta 
mit dem Projekt der Verheirathung des Königs Alexan⸗ 
der mit einer ruſſiſchen Groß fürſtin im Zuſammen⸗ 

ſtehen ſoll. Die Königin Natalie werde bei dem Be⸗ 
juche, welchen ſie dem ruſſiſchen Kaiſerpaare in Livadia ab⸗ 
en wolle, Gelegenheit ſuchen, das Projekt zu fördern. 
Belgrad, 12. April. Die erſte ordentliche Sitzung der 
Skupſchtina fand heute unter dem Präſidium von Ziva⸗ 
nowic ſtatt. Derſelben wohnten ſämmtliche Minifter, den 
erkrankten Miniſter des Innern ausgenommen, bei. Nach Verifi⸗ 
zirung der Protokolle der früheren Sitzung verlas der Miniſter⸗ 
präfident Awatumowic einen Ufas der Regentſchaft, durch welchen 
er ermächtigt wird, im Namen des Königs die Seſſion für eröffnet 
zu erklären. Unter lebhaften Ziviorufen auf den König, die Re⸗ 
en und die Verfaſſung wurde alsdann die Eidung ge⸗ 


o 


Aegypten. 


Tie kürzliche Niederlage der engliſch⸗ägyptiſchen Truppen an 
der Südgrenze die Nen gegen die Derwiſche und 
wahrſcheinlich auch d unbe von der in Aegypten bercſchenden 
Gährung it anſchetnend nicht ohne Rückwirkung auf das Verbalten 
des Cbalifa in Omdurman geblieben. Die „Daily News“ melden 
aus Katro, daß nach Mittheilungen von Flüchtlingen aus dem 
Süden die Derwiſche von Dongola aus auf dem Vormarſch 
nach dem Norden begriffen ſind, um die Ortſchaften in der Nähe 
von Aſſuan anzugreifen. Der letztgenannte Punkt liegt gut 
40 geographiſche Meilen innerhalb der Grenze Aegyptens. Aus 
dem Telegramm ergiebt ſich indeſſen nicht, ob die Derwiſche bereits 
die Südgrenze überjchritten haben, ebenfowenig, ob die „Fluͤcht⸗ 
Ange aus dem Süden“ aus den Grenzgegenden füdlich von Wad 
Haffa oder aus Oberägypten ſelbſt ſtammen. 


in a. 


Schanghai, 1. März. Recht beluſtlgend iſt anzuhören, daß 
demnächſt in Peking die Geſandtſchaft eines gar nicht 
vorhandenen Königs erſcheinen wird, des Könſgs von 
Birma nämlich. Als die Engländer im Jahre 1886 Oberbirma 
beſetzt hatten, wußte der chineſiſche Geſandte in London, Marquis 
Tſeng, ſehr günſtige Bedingungen für die künftige Grenze zwiſchen 
China und Birma zu erlangen. Zu ſeinem nicht geringen Er⸗ 
ſtaunen erfuhr er aber bald darauf durch die Times, daß der 
en 113 Geſandte in Peking einen anderen Vertrag aufgeſetzt und 
daß die Chineſen den vorgezogen hätten, obwohl er für China 


* 
beſtimmten 
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nicht entfernt ſo günftige Bedingungen wie die Londoner Verein 
barung ae. ie Ci a ken r 45 den Engländern 
in ſchlauer Weiſe durch ein Zugeſtändniß geködert worden, das 


ihrem Dünkel recht angepaßt war. Die alte Sitte, daß der König 
Jahre eine Geſandiſchaft mit Geſchenken 


von Birma. alle zwölf 
auch in Zukunft beibehalten 


nach Peking ſchickte, ſollte nämlich 


werden, obgleich der König abgeſetzt worden war. und dies genügte ſich 


für die chineſiſchen Diplomaten, andere große Vortheile darum 
fahren zu laſſen. In dieſem Sommer wird nun alſo dieſe wun⸗ 
derliche Geſandtſchaft in Peking erwartet. Die hleſigen engliſchen 

eitungen faſſen denn auch die Sache ganz von der dumoriſtiſchen 

eite auf und meinen, der durch dieſes geringe Zugeſtändniß er⸗ 
langte Vortheil liege auf der Hand: an der Grenze von Birma 
herrſche Ruhe, während die Franzoſen in Tongking fortwährend 
von chineſiſchen Räuberbanden zu leiden —.— Aber dieſes Ver⸗ 
fahren hat doch auch feine Kehrſeite. Denn da der „König von 
Birma“ jetzt die Königin von England iſt, ſo beſtärkt die Zulaſſung 
der Geſandtſchaft die hochmüthigen Chineſen nur in ihrer Auf⸗ 
faſſung, daß alle gekrönten Häupter Vaſallen des Sohnes des 
Himmels ſeien. 


Lokales. 
Poſen, 13. April. 

* Eine Frage, welche auch in der Verwaltung anderer 
ſtädtiſcher Gemeinweſen intereſſiren dürfte, beſchäftigt augen⸗ 
blicklich mehrere Bürger der Stadt Crone a. d. Brahe, 
wie nachſtehende uns aus genannter Stadt zugehende 
Korreſpondenz zeigt: „Neuerdings hat die hieſige ſtädtiſche 
Behörde, dem „Cr. C.“ zufolge, eine ganze Reihe von 
Steuerzahlern zur Zahlung eines Bürgerrechts⸗ 
geldes mit dem Bemerken aufgefordert, daß der Betrag 
nöthigenfalls zwangsweiſe eingezogen werden würde. Und 
nicht allein auf die Ortsanſäſſigen erſtreckte ſich die Auf⸗ 
forderung, auch junge Leute, die nicht ſelbſtſtändig ſind und 
deshalb jederzeit die Stadt verlaſſen können, und ſelbſt ſolche, 
die die Stadt bereits verlaſſen haben und zwar für immer, 
ſind mit den Aufforderungen bedacht worden. Das Bürger⸗ 
rechtsgeld beträgt 19 Mk. Einige der Aufgeforderten wollen 
hiergegen Berufung einlegen und eventl. den Inſtanzenweg 
verfolgen.“ Wir wiſſen nicht, in wieweit die Nachricht zu⸗ 
treffend iſt. Jedenfalls kann die Erhebung eines Bürger⸗ 
rechtsgeldes nur auf Grund von Gemeindebeſchlüſſen, welche 
die Beſtätigung des Bezirksausſchuſſes er⸗ 
halten müſſen, erfolgen. Gemäß den Beſtimmungen der 
Städteordnung tritt jedoch die Verpflichtung zur Ent⸗ 


ch richtung eines Bürgerrechtsgeldes erſt mit dem Zeitpunkte 


der Erwerbung des Bürgerrechts ein. Sollte 
alſo der Magiſtrat von Crone an Leute, die nach den Be⸗ 
ſtimmungen der Städteordnung gar nicht in der Lage ſind, 
das Bürgerrecht auszuüben, die Forderung zur Entrichtung 
der genannten Gebühr geſtellt haben — wir vermögen einſt⸗ 
weilen nicht recht daran zu glauben — ſo würden die Be⸗ 
troffenen mit ihren Beſchwerden ohne Zweifel Erfolg haben. 
Uebrigens wäre die Stadtverwaltung von Crone mit der Er⸗ 
hebung des Bürgerrechtsgeldes etwas ſehr ſpät gekommen; 
andere Gemeinweſen, welche das Inſtitut aus älterer Zeit be⸗ 
ſaßen, haben daſſelbe als eine nicht mehr zeitgemäße Be⸗ 
ſchränkung beſeitigt, oder ſuchen daſſelbe abzuſchaffen. 

* Stadttheater. Wie ſchon mitgetheilt, wird Herr William 
Büller fein hieſiges Gaſtſpiel morgen als Weigelt in, Mein 
Leopold beſchließen. Dieſe Rolle hat Herr Büller mit Erfolg 
erſt kürzlich im Elberfelder Stadttheater gegeben; die „E. Z.“ 
ſchreibt darüber: Herr Büller bot als Welgelt thatſächlich eine 
Leiſtung, die künſtleriſch viel höher zu ſchätzen iſt als die noch jo 
vollendete Darſtellung des Direkor Strieſe und des Reglſtrators 
auf Reiſen. Im erſten Theil kamen das Proletenthum, der mit 
der Unwiſſenhelt und Aufdringlichkeit rivaliſtrende Stolz des Em: 

orkömmlings in Spiel und Maske vorzüglich zur 82 1 Die 

enderung in Charakter und Auftreten des durch Schickſalsſchläge 
tief gebeugten alten Mannes, ſowie die Veränderungen im Aeußeren 
des zu ſeinen Leiſten zurückgekehrten Schuſters wurde von Herrn 
Büller trefflich wiedergegeben. Die ernſten Seiten des l'Arronge⸗ 
ſchen Volksſtückes wurden dabei zu eindringlicher ergreifender Wir⸗ 
kung gebracht. Mehrfache Hervorrufe bei offener Scene, jo z. B. 
bei der wirkungsvollen Einlage „Welke Blätter“ bewieſen dem Gaſt 
die lebhafteſte Zuſtimmung des Publikums. / 

r. Im Polnischen Theater trat geſtern Abend die zur 
eit als Gaſtin hier weilende Warſchauer Sängerin, Fräulein 
lementine Czosnowska, als „Schöne Helena“ in Offenbachs 
leichnamiger Operette auf, nachdem ſie tags zuvor als „Halka“ 
ch gleicherweiſe durch vortreffliches Spiel wie kunſtvollen Geſang 

den lebhafteſten Beifall und prächtige Blumenſpenden 1 
atte. Gleiche Ehren wurden der Sängerin und zwar mit vollem 
echt auch geſtern Abend wieder zu theil, denn ihre „Schöne Helena“ 

war wiederum nach jeder Richtung hin eine vorzügliche Leiſtung. 

Frl. C. ſchloſſen ſich dabei mit Eifer und Erfolg die übrigen Künſt⸗ 

lerinnen und Künſtler an, von erſteren zeichnete ſich beſonders Frau 

Laska als „Oreſt“ durch nie verſagendes lebhaftes Spiel und 

friſchen, munteren Geſang aus, von letzteren errangen beſonderen 

Beifall die Darſteller des „Kalchas“ und des „Paris“, die Herren 

Knapozynski und Majdromwicz, deren gelungene Leis 

ſtungen theilweiſe ſtürmiſche Heiterkeit durch die draſtiſche Komik, 
mit welcher ſie ihre Rollen auszugeſtalten verſtanden, hervorriefen. 

Was die geſtern gegebene Operette an ſich anbelangt, ſo darf man 

an ſie wie an alle Offenbachſchen Erzeugniſſe keinen hohen Kunſt⸗ 
maßſtab anlegen, die mancherlei Trivialitäten der Offenbachſchen 

Kompoſitionsweiſe werden indeſſen durch wirklich geſunde muſi⸗ 

kaliſche Komik und parodiſtiſche Draſtik aufgewogen, ſodaß die 
graziöſen Operetten des Pariſer Meiſters auch jetzt noch ihres 

Exſolges ſtets ſicher ſein können, was denn auch 1 bei der 

„Schönen Helena“ der Fall war, die von dem vollbeſetzten Haufe 

mit heiterſtem Beifall aufgenommen wurde. 

p. Für die dritte neue Polizeiwache ſind jetzt in dem 
Hauſe Bergſtraße 12b. (em Petriplatz) die nöthigen Lokalitäten ge⸗ 
miethet worden. Dieſelbe wird indeſſen, ebenſo wie die in der 
Breiten Straße, erſt zum 1. Juli in Benutzung genommen, da 
dann für die Reviere der Unterſtadt das Nachtwachtweſen durch 
Schutzleute verſehen wird. Die Wachen werden keine Räume für 
die vorläufige Unterbringung von Verhafteten enthalten. Dieſelben 
müſſen vielmehr nach dem Polizeidirektions⸗Gebäude gebracht wer: 
den. In den beiden Revieren der Oberſtadt iſt die nöthige Ver⸗ 
ſtärkung der Schutzmannſchaft durch Verſetzung älterer, mit den 
Verhältniſſen mehr vertrauter Schutzleute bewirkt worden, während 
die neu Angeſtellten den anderen Revieren zugewieſen find. 

5 eim Warthe⸗Durchſtich bei Kozieglowy ſind jetzt die 
Arbeiten wieder aufgenommen worden. Wie ſchon erwähnt, hatte 
das Hochwaſſer, welches die nöthige Tiefe durch Schwemmen 
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ſchaffen follte, ſich einen anderen Weg geſucht, ſodaß ein Theil des 
neuen Bettes ne werden Ar u iſt daher ein 2 bu 
rungsbagger mit einem Dampfer augenblicklich damit baldige 

fe ren Tlefe herzuſtellen. Die bt f 

liche Arbeiten eingetroffenen Herren Geh. Oberbaurath Koztomsti 
und Abtheilungschef Schulz werden morgen die Arbeitsſtelle be⸗ 
en und auf ihrer Inſpektlonsreiſe ſich von da nach Owinsk 


begeben. 

p. Aus den Gewerkvereinen. Am nächſten Montag findet 
im Wiltſchkeſchen Lokal Abends 8 Uhr eine Sitzung der ſämmt⸗ 
lichen Vorſtände der hieſigen Gewerkvereine ſtatt. Zu gleicher Zeit 
wird der Ortsverein der Tiſchler dort eine Verſammlung abhalten. 

r. Vakante Stellen für Militäranwärter im Bezirk der 


4. Dlolſtion: Zum 1. April beim Magiſtrat von Bromberg die . 


Stelle eines Schuldieners an der Bürgerſchule, mit 75) Mk. Ge⸗ 
halt, Dienſtwohnung und freiem Brennmatexial. — 
event. 1. Juli d. J. bei der Provinzial - Blindenanftalt zu 
Bromberg die Stelle eines Hausdieners mit 600 Mk. Gehalt, 
freier Wohnung und Feuerung. — Sofort beim Magtitrat von 
Crone a. Br. die Stelle eines Kanzliſten und Aſſiſtenten mit 
600 Mk. Gehalt. i 

Dem Gelege der Kibitze, welches in letzter Zeit zur Be⸗ 
friedigung menſchlicher Genußſucht rückſichtslos, ja grauſam be⸗ 
raubt worden fit, jo daß die Kibitze und ihre Nachkommenſchaft in 
manchen Landesgegenden faſt gänzlich ausgerottet worden find, ſoll 
ietzt eine geſetzliche Schonung exwirkt werden. Die Anregung dazu 
geht aus Kreiſen der Jägerwelt hervor und dürfte ſchnell ſeitens 
der Ornithologen forte Thierſchutzvereine Unterſtützung finden. 


Man beabſichtigt, baldmöglichſt den Beſtand an Kibitzen in den 5 


einzelnen Gegenden feſtſtellen zu laſſen und darauf hinzuwirken, 
daß da, wo die Kibitze ſeltener geworden ſind, zwei bis de 
Schonzeiten von der Regierung angeordnet werden, und daß in 
den anderen Gegenden das Kibitzelerausnehmen auch nur bis zu 
einer gewiſſen Grenze geſtattet werde. 

p. Sachſengänger. Von den hier jetzt täglich eintreffenden 
zahlreichen polniſchen Arbeitern, ſogenannten Sachſengängern, wird 
vielfach der Verſuch gemacht, in gewöhnlichen Schantlofalen zu 
übernachten. Bei einer heute früh durch die Poltzei abgehaltenen 
Reviſion derſelben wurden allein in der St. Martinſtraße 47 der⸗ 
artige durchreiſende Arbeiter in den Reſtaurattonskellern ſchlafend 
W Die Wirthe find natürlich zur Beſtrafung notirt 

orden. 

d. Die Brauerei zu Kobylepole bei Poſen, welche bekannt⸗ 
lich dem dortigen Rittergutsbeſitzer v. Mycielsfi gehört, iſt, wie der 
„Goniec Wielk.“ mittheilt, ſelt dem 1. d. Mts. geſchloſſen; gebraut 
wird dort nicht mehr. Die angegebene Zeitung theilt weiter mit, 
daß der Beſitzer bereit ſei, die 
gähriges (Lager-) Bier braut, zu verkaufen oder zu verpachten, und 
giebt an, daß mit einem Herrn Belakowicz deswegen verhandelt 
werde, dieſer wolle aber nur dann die Brauerei übernehmen, wenn 
er Compagnons finde. 

(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Prag, 13. April. 
begeht die dortige Bevölkerung ſeit vorgeſtern Ausſchreitungen 


gegen die Juden in Folge von Gerüchten von einem Ritual⸗ 4 


mord. Die Veranlaſſung dieſer Gerüchte iſt der Selbſtmord 
einer Frauensperſon, deren Leiche aus der Elbe gezogen wurde. 
Gendarmerie und Polizei ſchützen energiſch die Juden. Wie 
es heißt, iſt Militär zur Unterſtützung herbeigerufen. 
Alexandria, 13. April. Ein franzöſiſches Geſchwader, 
beſtehend aus 8 Panzerſchiſſen, 15 Kreuzern und Torpedo⸗ 
ſchiffen iſt hier eingetroffen und verbleibt eine Woche lang 
hier. Die antiengliſche Preſſe begrüßt die Ankunft des Ge⸗ 
ſchwaders und verſucht dem Ereigniß Bedeutung beizumeſſen. 


Berlin, 13. April. 
„Poſ. Ztg.“] Abgeordnetenhaus. 


[Teleg. Spezial⸗Ber. det 
(Schluß.) 


Für die Steuerreform ſprachen noch die Abgg. Schmitz 


Erkelenz, Krauſe, Dr. Bachem, v. Tiedemann⸗ 
Bomſt, Barth, Kröcher, 
Friedberg ſprachen gegen die Vermögensſteuer, gegen die 
Reform überhaupt ſprach Abg. Meyer. $ 1 wurde darauf 
angenommen, ebenſo die 88 8 —16. Fortſetzung Freitag. 

Berlin, 13. April. [Telegr. Spezials Ber. 
„Poſ. Ztg.“] 0 i 
Menzer (konſ.) das Wort zur Begründung feiner Tabak⸗ 
interpellation. Der Schatzſekretär von Maltzahn 


gab zu, daß ein Rückgang des Tabakbaues ſtattfinde, was 


aber nicht eine Folge der Steuergeſetzgebung, ſondern der ver⸗ = 
änderten Geſchmacksrichtung der Raucher ſei. Der gegenwärtige 


Moment wäre nach ſeinem Dafürhalten nicht dazu geeignet, 


daß die Regierungen über eine eventuelle Aenderung der Geſetz⸗ ‚N 


hebung Beſchlüſſe faßten, gerade mit Rückſicht auf den Tabak⸗ 
au ſei bei den Deckungsvorſchlägen für die Koſten der 
Militärvorlage der Tabak nicht herangezogen. Bei der Debatte 
über die Interpellation ſprachen die Abgg. Graf Los vom 
Zentrum, von den Nationalliberalen Bürcklin, 1 
und Tröltſch, ſowie der Konfervative v. Winterfeld 


ſich im Sinne der Interpellation aus, während Dr. Barth 
(dfr.) und Molkenbuhr (Soz) jede Erhöhung des Taba- 
Nächſte Sitzung: Freitag, Wuchergeſetz⸗ 
Novelle. * 
ien der 
eichsanleihe ſind 671, auf 
eußiſche Anleihe 533 Millionen gezeichnet 


zolles bekämpften. 


Berlin, 13. April. 
„Poi.Ztog.“) Auf die 
die Pr 
worden. 


etwa 20 Pfund morgen vorzulegen. Daſſelbe ſoll wiederum Mi 
Vorher ift eine Die 


durch eine Kommiſſion geprüft werden. 
kuſſion darüber ausgeſchloſſen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

*Das vierte Heft der neuen Berliner Illuſtrirten Kunſtzelt⸗ 
ſchrift „Kunſt⸗ Salon“ von 
ſchienen. 
ervorragender Meiſter des In⸗ und Auslandes zwei Extra⸗Kunſt⸗ 
bella en, nämlich ein Blatt aus dem Prachtwerke: „Feine Naſen“ 
von Maler H. Sperling und eine Illuſtratlonsprobe aus dem 
Univerſum: „Ein Kavalier“ von E. Meiſſonier. 


rt - 
N 


‚se 
er vom Miniſterium für öffent» 8 


Zum 1. Mat, 2 0 


rauerei, welche bekanntlich unter⸗ 4 


Nach Blättermeldungen aus Kolin N 


die Abgg. v. Cynern und 


der Sa 
Im Reichs tag nahm zunächst der Ag. 


Clemm 


Ahlwardt beabsichtigt en Bündel Alten von 


Li 


7 
* 
IB; 


Amsler & Ruthardt ist joeben er⸗ 
Es enthält außer 28 kleinen Illuſtratlonen nach Werken 


x General-Berfamnlung. 


WG Fanitien-Nachrichten. 


Die Verlobung meiner Toch- 
ter Margarethe mit dem Kan- 
didaten der Theologie Herrn 
Gotthold Werner hierselbst 
beehre ich mich ergebenst an- 
zuzeigen. 5139 

Posen, im April 1898. 


Herse, 


gewesener Bürgermeister, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Nach langem und ſchwerem Leiden verſchied am 11. d. M., 
Abends 10%, Uhr, verſehen mit den hl. Sterbeſakramenten 
meine liebe Frau, Mutter und Schweſter 


Anna Rainowska, Feb. Kirchner, 


im blühenden Alter von 34 Jahren 8 Monaten. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Sonnabend, Nachm. 5 
vom Trauerhauſe Walliſchei 76 aus, ſtatt. 


Margarethe Herse 
Gotthold Werner 


Verlobte. 
Posen. 


Die Geburt eines 
krüftigen Knaben 
zeigen hocherfreut an 


Jacob Remak nd Frau 


Ernestine, geb. Loewy. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt. Fräulein Martha 
Gräfin Strachwitz von Groß⸗ 
Zauche und Kamienitz in Breslau 
mit Lt. Hugo Graf von Wenger⸗ 
— Freiherr von Ungerſchütz in 

ersbel. Fräulein Elſe Koch 
Dr. med. Ferd. Dannhauer 
in Köln. Frl. Bertha Rocks in 
Geilenkirchen mit Gerichts aſſeſſor 
Otto Arntz in Cleve. Fräulein 
Franziska Sprick in Berlin mit 
Fabrikdirektor Franz Kleindorf 

Düſſeldorf. Frl. Emma von 
Carſowitz in Rötha mit Lieuten. 
der Reſ. Freiherr von Frieſen in 
Oberſchöng 
in en 2 6 Der 7 
n Karlsruhe mit Fräul. 
aula Einſtein in München. 
1. Forſt⸗Aſſeſſor Aloyſius Buſe 


Uhr, 
5132 


4 

+ 

Dantjagung 
Den Herren Offizieren und Geiſtlichen, ſowie allen 
reunden, Gönnern und Bekannten ſagen wir für die beim 
ode meines unvergeßlichen Mannes, unſeres theuren 
Vaters, des Königlichen Muſik⸗ Dirigenten Wilhelm 
Appold, jo ebrenvoll und rege bewieſene Theilnahme RW 

unſeren tiefgefühlten Dank. 

Poſen, den 11. April 1893. 


Die Hinterbliebenen. 


Wohlthäfigkeils-Vorstellungen. 


In der eriten Hälfte des Mat werden an zwei Abenden im 
Stadttheater öffentliche Aufführungen ſtattfinden, deren Ertrag der 
unter dem Protektorate Ihrer Majeſſät der Kaiſerin und Köniain 
ſtehenden Stiftung für verwaiſte Töchter von Reichs⸗Poſt⸗ und 
Telegraphenbeamten zugewendet werden ſoll. Da die Stiftung, 
deren Ehrenpräſident der Herr Staatsſekretär Dr, v. Stephan iſt, 
erſt 10 Monate beſteht und nur ſehr geringe Mittel beſitzt, ihr 
Zweck aber ein äußerſt ſegensreicher iſt, ſo wäre es exwünſcht, daß 
durch das gedachte Unternehmen zur Kräftigung derſelben weſentlich 
beigetragen werden möchte. N 

Es ſollen an jedem Abend je 3 (verichtedene) Luſtſplele zur 
Aufführung gelangen. In den Zwiſchenpauſen werden wahrſchein⸗ 
lich noch einige geſangliche und muſikaliſche Vo träge ſtattfinden. 

Die Pxeiſe der Plätze find wie folgt feſtgeſetzt: 

Erſter Rang, Proſcenlumsloge 


in Oberförſterei Entenpfuhl mit Parquet 2 Mark. 
Be Eliſabeth Piecg in Köln. Erſter Rang und Parquet 
err Dr. Ulrich Thieme mit Zweiter Rang, Proſcentumsloge J 150 Mark. 


Fräulein Sabine Becker in Leipzig. 
Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Th. Daber⸗ 
tom mit Fräul. Agathe Schulz 
in Berlin. Rathsaſſeſſor Paul 
Böhmert wit Fräul. Armgard 
Francke in Dresden. Hauptmann 
ugo v. Zimmermann mit Frl. 
arla Freiin von Seherr⸗Thoß 
in Neiſſe.z 
Geboren: Ein Sohn: 
Landrath von der Gröben in 
Lyck. Major Friedrichs in Metz. 
— Schuſter in Burg⸗ 
„ Herrn Dr. Pohl in Groß⸗ 
Baudiß. errn Dr. Strehl in 
echtsanwalt Lande 


Zweiter Rang 
Dritter Rang. Proſceniumsloge 
Dritter Rang, Bruſtlehne 
Dritter Rang, nummerirter Platz 
Dritter Rang, Stehplatz 50 Pf. 
Liſten zur Einzeichnung liegen in den Buchhandlungen der 
Herren Bote & Bock, ſowie des Herrn Louis Türk aus. 
Um rege Betheiligung wird dringend gebeten. 5142 


Buttkus, Ober⸗Poſtrath. 


Gutsverkauf Provinz Poſen. 


Alt⸗Kröben, 730 Morgen, 120 M. Wie en, größtentheils 
Weizenboden, ſoll am 29. April 1893 in Goſtyn gerichtlich ver⸗ 
kauft werden. Das Gut liegt zwiſchen 2 Eiſenbahnen und an der 
Chauſſee. Hypothek an 10 000 Thaler behufs Ankauf iſt zu cediren. 
Auskunft ertheilt 5000 


Rechtsanwalt Weiss, Gostyn. 


Tuch⸗Lager. 


0,75 Mark. 


chter: Herrn 
Leut. Anger in Leisnig. Ritt⸗ 
meiſter v. Bornſtädt in Groß⸗ 
Bünzow. Amtsrichter Dr. Hin⸗ 
richſen in Hamburg. Regterungs⸗ 
rath Trilling in Oppeln. 
Geſtorben: Herr Alfred von 
Jarochowsktin Königsberg Ober⸗ 
förſter Louis Weßberge in Cappen⸗ 
berg. Landgerſchtsrath Eduard 
Gmelin in Kirchheim u. T. Be⸗ 
eg.⸗ u. Baurath 


großer Auswahl bedeutend unter Fabrikpreis. 


M. Baruch, 


Markt 83, I., 
Tuch⸗ Lager. 


5121 


en Pa nn Tall e Tub Rena nr & enn 
ppitz. Herr an * 2 2 ein Laden m aufenſter 
Berlin. Herr C Graßmann in 3 dach Pacht per Oktober zu vermiethen. 
Berlin. Frau Steuer⸗Inſpektor Näheres Markt 62 part. 


Ein Geſchäftskeller, 


migäberg. Ir Sauptmann SI. J großer Lagerkeller, Wohnung 
Ott geb. Freiin von Milkau in ca. 1000 ha] n ter, 
Neu Mm Fr. Elisabeth Greßler Suche ein Gut aan gutem * Aud. Wider 1. Mal 


Boden und Wieſen zu kaufen. 


Bedingung: Kirche und Schule Büttelſtr. 23 ſind 3 Z. mit 
an Ort, Nähe e. Stadt, Provinz K. ꝛc. I. u. II. Et. bill. z. verm. 


Näh. daſ. in der Lederhandlung. 
Ein gut möbl Zimm. z. v. 


Halbdorfſtr. 21 III. r. 5145 


St. Martin 22 J. d 1 


Küche p. Mal z v. 
ad | sn eee 


Stellen Angobste, 


Poſen, den 31. Oktober 1892, 
Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
85 aber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
cheinen zu vergeben find; daſſelbe 
kann 1 5 von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt — im Königs⸗ 
thor — eingeſehen werden. [11198 
. Bezirte- Kommando 
Ein anſpruchsloſ. wirthſchaftl. 
gebildetes 5134 


Fräulein 


mof., wird z. Geſellſch. e. ält. Dame 
geſ. Off, sub 2. 12 poſtl. Poſen. 


Poſen od. Weſtpreußen. Offert. 
nur von Gutsbeſitzern erbeten an 
die Exp. d. Z. unter T. H. 93. 


adde Cech. 


Drei mit einander verbundenen 


Lager⸗Keller 
St. Martin Nr. 33 


ſind von ſofort ab zu vermiethen. 
Nähere Auskunft bet 5138 


Gebr. Böhlke. 
Ein fein möbl. Zimmer 


Grüner Platz 2, I. Etage, zu 
vermiethen. 5136 

In Villa des Serrn Bau⸗ 
meiſter Margowskiſind größere 
und kleine Sommer⸗Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen. Näheres 
dort bei Szermer, 5119 


Stadttheater Poſen. 


Freitag 5. u. letztes Gaſtſpiel d. 
Hr. W. Büller. Mein Leo⸗ 
pold. Sonnabend: Zum l. M.: 
Heimath. 5140 


Verein junger Kaufleute 
zu Poſen. 
Donnerſtag, den 20. April 1893, 

; Abends 8'/, Uhr, 


im Stern schen Saale: 


Außerordentliche 


agesordnung: 
Mach 8 40 des Statuts) Neu⸗ 
wahl eines Mitgliedes des Kura⸗ 
toriums. 5120 


Der Vorſtand. 


N gehilfen, der ſelbſtändig arbeiten N 
5116 | fucht Stellung als Stütze, Ge⸗ 


Gelegenheitskauf eleganter Sommerſtoffe in 8 


Ro. an. Wir bitten 


auszuüben. 


uns gern bereit. 


Suche einen tüchtigen Bureau⸗ 


kann. 
Gehalt 70 Mart monatlich, 
freie Station und Wohnung. 


Tominski, 
Königl. Diſtrikts⸗Kommiſſartus 
in Altkloſter. 
Ein des Polniſchen mächtiger, 
wenn möglich im Notariat be⸗ 
wanderter 4 


Bureauvorsieher 


wird bei gutem Gehalt für das 
Anwaltsbureau einer Amtsge⸗ 
richtsſtadt geſucht. Offerten unter 
R F. an die Exv. d. Zta. 


Ein in Poſen bereite eingeführtes 


Uhren» A. Abzahlungs⸗ 
Geſchäft 


ſucht für Poſen und Umgegend 


einen tüchtigen Agenten 


bei hoher Bezahlung. Off. unter 
A. K. in der Exp. d. Zig 5055 


Eine jüdiſche Dame, 


die im Küchen⸗ u. Hausweſen gut 
Beſcheid weiß, wird zum ſoforti⸗ 
gen Antritt gewünſcht von 5114 


Ernestine Sprinz. 
Inowrazlaw. 


Ein Tiſchlergeſele 


kann ſofort bei mir in Arbeit 
treten. 5147 
J. Rauhut, Ritterſtr. 36. 


J Stellen-esnche, Kar: 


Buchhalter, 

30 Jahre alt, evang., unverh., 
Einjähr., der polniſchen Sprache 
mächt., mit der dopp. Buchführg. 
und Jahresabſchluß vollſt. ver⸗ 
traut, 7 Jahre Landwirth ge⸗ 
weſen, ſeit 3 Jahren in einem gr. 
Baugeſchäft thätig, ſucht vaſſende 
RE Offert. unt. Nr. 8843 
an die Exped. des „Geselligen“ in 
Graudenz erbeten. 5053 

Für meinen Sohn (Siraelit) 
Obertertianer, ſuche ich zum fo 
fortigen Antritt für Garderoben⸗ 
oder Damenkonfektion reſp. auch 
Galanteriegeſchäft Stellung. Gefl. 
Off an die Exped. dieſ. Blattes 
unt. B. 52. 50:2 

Ein junger Mann, ev. wel⸗ 
cher 10 Jahre im Polizet⸗ und 
Communalfach beſchäftigt geweſen 
ift, ſucht eine dauernde Beſchäfti⸗ 
gung als Bureaugehilfe in je 
dem Verwaltungszweige. Antritt 
ſofort und auch ſoäter. Gefl. 
Offerten erbeten unter M. W. 1867 
an die Exeped. d. Ztg. 5060 

Eine Perſon, 24 J. alt, kath., 
beid. Sprach. mächt., die kochen 
u. wirthſchaften kann u. mit Se⸗ 
parator umzugehen weiß, ſucht 
Stell. ſof. od 1. Mai als Wir⸗ 
thin. Off. P. T. 70 Exp. dieſ. 
Ztg. erbeten. 5149 

Uebernehme Wäſche zum Wa⸗ 
ſchen und Glanzplätten. Empfehle 
mich auch ins Haus zum Plätten. 

Kotecka, St. Martin 29, 

4 Tr. Hinterhaus. 


Convertirung 
Polniſcher 5˙ Pfandbriefe 


Die Polniſche Landſchaft hat ſeit dem 
1. April eine Maſſenverlooſung ihrer 5%, 
Pfandbriefe im Betrage on 56 Millionen 
eintreten laſſen und bietet den davon Bes 
troffenen eine Convertirung in 42% 
unter Bonification von 1½ Ro. pro 100 


5% Pfandbriefe, uns eine nach Serien, 
Nummern und Beträgen genau ange⸗ 
fertigte Liſte zuſtellen zu wollen, damit wir 
in der Lage ſind, demnächſt obige Kontrolle 


Zu weiteren Aufſchlüſſen erklären wir 


Sigmund Wolfi & Co. 


die Beſitzer Polniſcher 


5141 


Junges, gebildetes Mädchen 


ſellſchafterin, Reiſebegleiterin. Be⸗ 
ſcheld. Anfprüche. Kenntniſſe der 
Küche und Haus wirthſchaft vor 
handen. Adr. Birnbaum poſt⸗ 
lagernd E. B. 5155 

Ein tücht. Buchhalter und 
Correſpondent m geſetzten Al: 
ter, ledig, activ, beider Landes- 
ſprachen mächtig, wünſcht p. gleich 
ev. 1. Juli er dauernde Stellung 
gleichviel welcher Branche. Ia 
Refer. Offerten bitte unter W. 
K. L.100 poſtl. Boten nieberäul. 

Ein mit Comptoir Arbeiten 
vertrauter junger Mann ſucht 
ſofort Stellung Gefl. Offerten 
unter J. B. 23 an die Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 5129 

Ein Gymnaſ.⸗Oberpriman., 
der bisher mit gutem Erfolge un⸗ 
terrichtet hat, wünſcht eine Haus⸗ 
lehrerſtelle in jüd. Familie anzu⸗ 


nehmen. Gefl. Off. u. R. N. poſtl. 


Alter N 
Johannisbterwein, 


meine unerreichte Spezialt⸗ 

tät, prämiirt in Berlin, 

Paris und London mit der 
goldenen Medaille. 


Nach den Analyſen und Gut⸗ 
achten des Städt. chem. 
Laboratoriums Stutt⸗ 
gart und des Profeſſors 
Dr. Reichardt in Jena 
iſt mein Johannisbeerwein 
ein adſolut reiner, geſund⸗ 
heits ördernder Wein und 
ebenſo gut als Madeira 
und Tokayer. 
Derſelbe wird ſtatt dieſer 
Weine auch ärztlich em⸗ 
pfohlen. 1 
Ich offerire meinen weißen 
u. rothen Johannisbeerwein 
à Fl. 1 M. inkl. Glas u. 
Kiſte, & 90 Pf. pr. Liter 
exkl. Geb. Probeklſten, enth. 
5 Fl. weiß und 5 Fl. roth 
— M. 10, find ſtets gepackt. 
Proſpekte gratis u. 
fran ko. 2244 
Solide, tüchtige Vertreter 
an allen Plätzen geſucht. 


C. Wesche, 
Quedlinburg, 


Obſt⸗ und Beerenweinkelterei. 


5001 Alte Wollſachen 

jeder Art, geſtrickt oder gewebt, 
werden zu dauerhaften, modernen 
Kleiderſtoffen, Unterrockſtoffen, 
Herrenſtoffen, Teppichen, Läufern, 
Flanellen, Portieren, Schlaf⸗ u. 
Pferdedecken u. ſ. w. umgearbet⸗ 
tet. Muſter ſoſort durch Fr. Tu- 
gendheim, Cracau b. Magdeburg. 
Zahlreiche Anerkennungsſchreiben. 


atente 


besorgen und verwer- 
then 3. Brandt & 
G. W. v. Nawrocki, Ber- 
lin W.. Friedrichstr. 78. 
eee 


Gemeinde: Synagoge 
Alte Betſchule. 
Sonnabend, den 15. April, 

Vorm. 10 Uhr: 5158 


* * * 
Schrifterklärung 
„ Lampe 
der if. Brüder-Gemeinde. 
Freitag, 6. Uhr Abends, 
e En 
o nabend, 9½ ’ 
Gottesdienſt. 5 
Sonnabend, 3½ Uhr Nachm., 
Jugendaottesdtenſt. 


Eine gepr. Lehrerin wünſcht 
Stund z. exth. Näh. i. d. Exped 


Schwache Schüler 
werden durch e. Gymn.⸗Lehrer 
gewiſſenhaft b. d. Schularbeiten 
beaufſicht. für alle Klaſſen ſo⸗ 
wie d. Einj. Freiw. ⸗Examen 
vorbereitet im Levyſchen Kna⸗ 
benpenſ., Gr. Gerberſtr. 14 J. 


Lebende junge Gänſe, 
riſchen Silberlachs, 
Butterlachſe, 
friſche Zander, 
ſowie täglich friſchen 


Spargel. 
8. Samter ir. 


dee 
Silberlachs, 
Butterlachſe und 
Seezander 152 
empf. zu billigſten Preiſen 


E. Brecht's Wwe. 


Elegante Damen⸗ 
und Kinderhüte 


in recht großer Auswahl empfiehlt 
A. F. Modrzynski, 
Berlinerſtr. 1. 5019 


Pa. Himbeersyrup 
in „Feinste 


Ligueure und Coguak' 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Isidor Haase, 


Dominifarerftr. 1. 


Friſchen 


Waldmeiſter 


empfiehlt 5151 
E. Brechts Wwe, 


— — 


5045 


Maryanna Dubisz, 
Poſen, Gr. Gerberſtr. 8, 1. Tr., 
empfiehlt ſich zur Anfertigung 
ſämmtlicher Wäſche⸗Artikel, kom⸗ 
pletter Ausſtattungen, ſowie aller 
in das Wäſche⸗Geſchäft einſ 
genden Arbeiten. 


Für die überaus ung und 
bei der Aufnahmeprüfung in 
Bromberg als vorzüglich aner⸗ 
kannte Vorbereitung meines 12. 
— rn Unten Zretin 
preche errn Israel, I. 
Lehrer an d. hieſ jüd. Volks 
ſchule, hiermit öffentlich meinen 
Dank aus. 118 

Labiſchin, d. 12. April „1893. 


+ “ 


EEE GE — 
20 000 Mark a 5 Prozent 
gleich hinter Bankgeldern werden 
auf ein größeres hieſiges Grund⸗ 
ſtück geſucht. Off. P. B. 61 in d. 
Exped. d. Ztg. 5021 


Darlehnsgeſuch. 


Ein in höchſt bedrängte Lage 
gerathener Lehrer, Vater einer 
zahlreichen Familie, bittet edle 
Menſchenfreunde um ein Darlehn 
von 150 M. au. 1 Jahr gegen 
Zinſen. Off. unter E. F. an die 

xped. d. Ztg. 5115 

Brillanten, altes Gold und 
8 kauft u. zahlt d. höchſten 


reie Arneid Wolff, 
4653] Goldarbeiter, Frledrichſtr 4. 


chla⸗ 
5125 


a El 


Nr. 258. Freitag. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


reer — or, 1 8 3 


14 April 1893. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

* Siltoriiche Geſellſchaft für die Provinz Poſen. In der 
letzten Monatsverſammlung am Dienftag 11. d. Mis. machte zu⸗ 
nächſt der Vorſitzende, Herr Archivrath Dr. Prümers einige ge⸗ 
ſchäftliche Mittheſlungen über den Stand der Geſellſchaft und 
ertheilte ſodann Herrn Profeſſor Rummler das Wort zu dem 
angekündigten Vortrage über „die Namen der Poſener 
Raths⸗ und Schöffenliſte“, welche in dem don Herrn 
Archivar Dr. Warſchauer herausgegebenen Stadtbuche von 
Poſen veröffentlicht ſind. Nach einigen einleitenden Worten über 
den Werth ſpezialgeſchichtlicher n im allgemeinen, ging 

r Vortragende auf das Poſener Stadtbuch ein, welches einen 
genauen Einblick in das innere Leben der Stadt Poſen bis in das 
16. 7 hinein bietet. Wir lernen ein Gemeinweſen lennen, 
welches auf rein deutſcher Grundlage gegründet war und Jahr⸗ 
hunderte hindurch dieſen ſeinen deutſchen Charakter bewahrte. Erſt 
langſam bequemte ſich die deutſche eingewanderte Bevölkerung an 
Sprache und Sitte des Werthlandes. Die Raths⸗ und 
Schöffenliſte iſt aus den Jahren von der Gründung 1253 —1380 
nur lückenhaft, von da an bis 1504 vollſtändig erhalten. Die bloße 
Namenliſte gewährt uns in mancher Hinſicht ein klareres Bild als es 
Daxſtellungen gleichzeitiger Chroniſten vermocht hätten. Der 
Gründer der Stadt war ein Gubener Bürger Namens Thomas. 
Dieſer Name, ſowie die gleichzeitigen Girco, Sifridus, Herman nus, 
Gerlieb u. ſ. w. find keine Familien⸗ ſondern Vornamen. Dieſe 
Art der Benennung erhielt ſich bis in die Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts. Von da an beginnt eine ſchärfere Individualiſirung; 
es wird dem Vornamen noch oft die Genitipform des väterlichen 
Namens zur Unterſcheidung beigefügt wie z. B. Ludwigus 
Primislal. Jedoch iſt wahrſcheinlich dieſe Art der Perſonen⸗ 
bezeichnung nicht im täglichen Verkehr, ſondern nur in den amt⸗ 
lichen Aufzeichnungen üblich geweſen. Eine Methode der Be⸗ 
nennung beſteht in der Hinzuſetzung von Ortsnamen mit de z. B. 
wird ein Hermannus de Schroda genannt, dieſe Zuſätze waren 
jedoch ebenfalls keine Familiennamen, ſondern dienten nur zur 
Unterſcheidung. Deutlich wird dies bei Namen, welche noch ein 
„dietus = genannt“ tragen wie z. B. Henricus dietus de Stinavia, 
Heinrich genannt von Steinau. Aehnlich wie hier werden auch 
oft die Wohnplätze innerhalb des Stadtringes zur Bezeichnung 

herangezogen, ſo giebt es einen „vom Hofe“, einen Petrus de arena 
— Peter „vom Sande“, womit die Fiſcherei gemeint iſt. Auch per⸗ 

ſönliche Eigenschaften, ſei es des Leibes oder der Lebensverhältniſſe, 
werden zu den Namen als Unterſcheidungsmerkmale binzugeſetzt 
wie Rufus, Dives u. a. Noch andere Arten der Namensbildung 
find die Hinzuſetzung des bürgerlichen Gewerbes wie Henricus 

Carnifex — Heinrich Fleiſcher, Zeuschner ſ. v. w. Züchner, Leine⸗ 

weber übrigens der einzige Name aus diejer Zeit, welcher ſich bis 

in die Gegenwart hinein in Poſen erhalten bat) oder eines Spttz⸗ 
namens; ſo wird 1302 ein Hermannus dietus Caiphas genannt. 
Aber alle dieſe Benennungen waren keine Namen in unferem Sinne, 
ſie waren nicht im feſten Gebrauch, vererbten ſich auch nicht auf 
die Kinder, ſondern dürfen nur als gelegentliche Zuſätze betrachtet 

werden. Namentlich dürften dieſelben wohl mehr in den Stadt⸗ 

büchern als im Munde der Mitbürger üblich geweſen ſein. Nach 
und nach jedoch verwachſen dieſe Zuſätze mit den Perſonen, haften 

denſelben für immer an und geben durch Vererbung auch auf die 

Nachkommen über. Auch das „dietus“ fäll- allmählich weg und 

es bleibt allein der Vorname und der Unterſcheidungsname übrig. 

Daneben erhalten ſich jedoch noch die einen appellativen Charakter 

tragenden Namen. Polniſche Namen kommen urſprünglich nicht 

vor und wenn auch ein Ludovicus und Thilo Primislai genannt 

werden, jo muß doch wohl angenommen werden, daß fie ebenſo 

wie ihr Vater Primislaw Deutſche geweſen find. Der 

Nationalität nach waren die Poſener Vogte, Rathsberren und 

Schöffen durchweg Deutſche. Die erſten Bürger waren durchweg 

Deutſche, ob auch freie Polen aufgenommen wurden, willen wir 

nicht, es iſt jedoch nicht unmöglich; immerhin aber war der Charakter 

der Stadt ein durchweg deutſcher, wie die Protokolle der 
ſtädtiſchen Behörden beweiſen. Bis etwa zum Jahre 1500 iſt 

nämlich die Amtsſprache eine weſentlich deutſche. Bis zum 

Jahre 1406 Find fait nur deutſche Urkunden vorhanden. Darauf 

folgt eine Periode, in welcher das Deutſche mit dem Lateiniſchen und 

Polniſchen gemiſcht auftritt, um ſchließlich, vom 16. Jahrhundert 

an, ganz dem Polnischen Platz zu machen. Die Mehrzahl der 

5 7 deutſchen Koloniſten blieb auch bis in ſpäte 

eit binein deutſch, aber es machten ſich doch 8 polniſche 

a üſſe bemerkbar. So ſehen wir, wie die deutſchen Namen 

zwar beibehalten werden, aber vielfach polniſche Form annehmen, 

z. B. wird der Rathsherr Gunzel, welcher im Jahre 1302 in 

dieſer Form erwähnt wird, 1310 Gunko genannt, ebenſo werden 

die übrigen deutſchen Namen mit der polntſchen Koſeform ver⸗ 

ſehen z. B. Ludwig wird in Ludko verändert u. a. m. Ferner 


findet ſich vielfach in deutſchen Namen eine polnifche Schreibweiſe, 
wie denn der ſchon erwähnte Petrus de arena ſich in der deutſchen 
Ueberſetzung Peter vom Zande (ftatt Sande) ſchreibt, ebenſo 
wird y ſtatt i gebraucht z. B. Rychling, Lyndner u. ſ. w. Es 
zeigt ſich eine gewiſſe Gleichgiltigkeit in der Behandlung 
der Eigennamen, die aber keine größere Bedeutung hat. 
Einſchneidender find die Veränderungen, welche ſich in einer 
völligen Poloniſirung der Namen zeigen, ſei es, daß dieſelben 
überſetzt werden, wie Unger in Wegrayn ‚oder poloniſtrte Formen 
annehmen, wie Küchenmeiſter in Kuchmistrz, Schulze in Soltys 
umgewandelt erſcheinen. Intereſſant im die Umwandlung des 
Namens Sckwarz, welcher zuerſt in der halbdeutſchen Form 
Szerner, dann in der lateiniſchen Ueberſetzung Niger erſcheint, um 
dann endgültig in die ganz polniſche Form Czarny überzu⸗ 
geben. Der Vortragende gab ſodann noch mehrere intereſſante 
Beiſplele von der Entſtehung polniſcher Eigennamen, deren Träger 
urſprünglich Deutſche waren. Viele der endgiltig angenommenen 
Familiennamen geſtatten den Schluß, daß die Voreltern aus 
Deutſchland eingewandert waren. Unzweifelhaft läßt ſich dies bei 
denjenigen feſtſtellen, welche ſich an geographiſche Objekte ſchließen. 
Die benutzten Ortsnamen zeigen, daß die meiſten Ein⸗ 
wanderer aus der Mark, der Lauſitz und Schleſien ſtamm⸗ 
ten, Gegenden, in denen auch wohl die beſte Kenntniß der 
Wartheländer verbreitet war. Auf Oberdeutſchland weiſen nur 
zwei Namen, „Pfaße“ und „Aue“, hin während Niederdeutſche 
Namen ſich häufiger finden. So unterrichtet die Namensliſte uns 
über die Verhältniſſe, Herkunft und den Stand der Männer, 
weſche damals das Poſener Gemeindeweſen lelteten und zeigt uns, 
daß ſich auch hier im Polenlande nach dem Muſter der deutſchen 
Städte im Reich, ein feſtgefugtes Patriziet gebildet hatte, welches 
elferſüchtig über ſeinen Rechten wachte und die Aemter mit 
Männern aus feinem Kreiſe beſetzte. Erſt ſpäter, mit dem Verfall 
des Reiches, änderten ſich auch dieſe Verhältniſſe Nachdem der 
Vorſitzende dem Vortragenden für feine intereffanten Ausführungen 
den Dank der Verſammlung ausgeſprochen hatte, wurden noch 
einige neue Erwerbungen für das Muſeum der hiſtoriſchen Ge⸗ 
ſellſchaft gezeigt und beſprochen und ſchließlich vom Vorſitzenden 
noch eine intereſſante Stilblüthe aus einer gelegentlich des großen 
Brandes im April 1803 verfaßten Bittſchrift, welche mehrfach 
a ihre ſchwülſtigen Wendungen zu allgemeiner Heiterkeit 
ortriß. 

Von der Handfertigkeitsſchule. Die Aufnahme von 
Schülern und die Bildung der Kurſe für das Sommerhalbjahr 
findet Sonnabend, den 15. d. Mts., Nachmittags von 3 bis 5 Uhr, 
in den Arbeitsräumen der Anſtalt, Breslauerſtraße Nr. 16, er 
bäude links ſtatt. Gleichzeitig werden daſelbſt die im verfloſſenen 
Winterhalbjahre insbeſondere in den Volksſchülerkurſen gefertigten 
Gegenſtände ausgelegt ſein. Wir machen alle Eltern und Erzieher, 
welche dem Arbeitsunterrichte Intereſſe entgegenbringen und die 
praktiſchen Reſultate deſſelben kennen lernen wollen, auf den Be⸗ 
ſuch der Ausſtellung hiermit aufmerkſam. 

r. Die ungewöhnlich trockene Witterung, welche wir ſeit 
dem 19. v. Mts. haben, nachdem es vom 1. dis 18. März faſt täg⸗ 
lich geregnet, um am 18. März außer Regen noch Schnee gefallen 
war, iſt ſeitdem nur an zwei Tagen, am 4. d. Mts. und heute 
Vormittags, durch unbedeutenden Regen unterbrochen worden. 
Im Intereſſe der Vegetation wäre ein mehrtägiger durchdringen 
der Regen ſehr erwünſcht; vielleicht bringt, obwohl darauf wenig 
zu bauen iſt, der „kritiſchſte Tag“ dieſes Jahres, der 16. April, der 
Landwirthſchaft den erwünſchten Regen. Die ſehr trockene Witte⸗ 
rung macht ſich auch in dem andauernden ſtarken Fallen der Warthe 
bemerkbar; gegenwärtig iſt das Waſſer bereits auf 1,20 Meter am 
Walliſcheibrücken⸗Pegel gefallen. 

* Zur Beförderung von Gepäck auf der Eiſenbahn. 
Das reiſende Publikum, welches der Elſenbahn Gepack zur Be⸗ 
förderung übergiebt, wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Gepäckſtücke vor der Aufgabe von älteren Poſt- und Eiſenbahn⸗ 
zeichen befreit ſein müſſen, weil bei dem Vorhandenſein mehrerer 
Bezettelungen leicht Irrthümer in der Beförderung eintreten 
können, welche gleich unangenehm für den Eigenthümer des Gepäcks 
wie für die Eiſenbahn find. Für den aus mehrfacher Bezettelung 
etwa eriwachlenen Schaden kommt überdies die Eſſenbahn nach den 
Beſtimmungen der Verkehrs Ordnung nicht auf. Um den Reiſenden 
auf kürzeſtem Wege in den Beſitz eines Gepäckſtückes zu ſetzen, 
das trotz angewandter Sorgfalt verſchleppt worden iſt, wird em⸗ 
pfohlen, daß derſelbe ſeine Adreſſe in irgend einer Form an den 
Gepäckſtücken befeſtigt. Hierzu können kleine Ledertäſchchen mit Be⸗ 
feſtigungsriemen empfohlen werden, welche bei den Bahnhofs⸗ 
Pe und in den meiſten Bahnhofs⸗Wirthſchaften käuflich 
zu haben ſind. 

* Perſonalnachrichten aus den Ober ⸗Poſtdirektions⸗ 
bezirken Poſen und Bromberg. A Hose ommen: Zu Poſt⸗ 
gehilfen: Jorbahn in Bromberg, Sattler in Filehne, Wojetechowski 
in Tremeſſen. — Uebertragen: eine Poſtrathsſtelle in Brom⸗ 


berg dem Poſtinſpektor Kröhnke aus Potsdam, in Poſen dem Poſt⸗ 
Inſpektor Rogetzkty aus Düſſeldorf; eine Kaſſixerſtelle bei dem 
Poſtamt in Inowrazlaw dem Ober⸗Poſtſekretär Dicke aus Da 7 
eine Bureaubeamtenitelle I. Klaſſe bei der Oberpoſtdirektion in 
Poſen dem Poſtſekretär Geriſcher aus Magdeburg, in Bromberg 
dem Poſtſekretär Neumann aus Königsberg i Pr. eine Ober⸗ 
Poſtſekretärſtelle in Polen 3 (Bahnhof) dem Poſtſekretär Zumpe 
aus Breslau; die Vorſteherſtellen der Poſtämter II in Goſtyn dem 
Poſtſekretär Schneider aus Lübben i. V. in Obornik dem Poſt⸗ 
ſekretär Wielſch aus Breslau, in Pinne dem Poſtſekretär Wolf aus 
iegenhals. Verſetzt: die Poſträthe Brell von Poſen nach 
Künſter i. Weſtf, Ritter von Bromberg nach Metz; der Poſt⸗ 
praktikant Drobig von Bromberg nach Reichenbach i. Vgtl. der 
Poſtaſſiſtent Sawallich von Poſen nach Pudewitz. 
e. Ein netter Bräutigam. Zu einem Mädchen in unſerer 
Stadt, welche bei ihrer Herrſchaft ſchon viele Jahre in Dienſten 
ſtand und ſich während dieſer Zeit ein kleines Sümmchen eripart, 


auch ſchon ſo manches Nöthige für ihre künftige Wirthſchaft ange⸗ 


ſchafft hatte, und nun ſehnſüchtig darauf wartete, daß ſich ein 
liebendes männliches Herz finden möchte, um ſie in den Port der 
Ehe zu geleiten, fand ſich der Gegenſtand ihrer Sehnſucht in Ge⸗ 
ſtalt eines Kutſchers, welcher allen Ernſtes einen Heirathsantrag 
ſtellte. Das Mädchen zog nun von ihrer Herrſchaft weg, um bie 
Vorbereitungen für ihre Verheirathung zu treffen. Nun wünſchte 
der Bräutigam gelegentlich eines Geiprächs mit ſeiner Angebeteten 
in den Beſitz ihres Sparkaſſenbuches zu gelangen, um einige 
nöthige Sachen für die Wirthſchaft“ noch zu beſorgen. Glücklicher⸗ 
weiſe erhielt er es aber nicht. Er ung darauf an zu ſchmollen, 
vernachläſſigte ſeine Braut und zeigte ſich weniger bei ihr. Eines 
Tages fuhr ein Rollwagen bei ihrer früheren Herrſchaft vor und 
ein fremder Mann verlangte im Auftrage des Bräutigams den 
großen Koffer, welchen das ehemalige Dienſtmädchen noch dort 
zurückgelaſſen hatte. Vorſichtigerweiſe wurde dieſer aber nicht 
herausgegeben, ſondern dem Boten bedeutet, die Beſttzerin deſſelben 
möge ſelber kommen. Kurze Zeit darauf erſchlen das Mädchen in 
athemloſer Haſt, fragte nach dem Koffer, in welchem ſie ihre 
beſſeren Habſeligkeiten eingepackt hatte, und bat, demelben an 
Niemand herauszugeben, da ihr Bräutigam fie verlaſſen habe. 
Seitdem — es iſt eine Woche bereits vergangen — tif nichts von 
Letzterem mehr zu hören geweſen, das getäuſchte Mädchen iſt aber 
über Männertreue ſeitdem anderer Anſicht geworden. 


Polniſches. 


Poſen, 13. April. 

d. In Betreff des polniſchen Privat⸗ 
Sprachunterrichts zirkulirt, wie der „Dzien. Pozu.“ 
mittheilt, hier die Nachricht, daß bald eine Verfügung erlaſſen 
werden wird, nach welcher es den Lehrern nicht ge⸗ 


ſtattet werden ſoll, den obigen Unterricht Schülern 
der beiden unterſten Kloſſen der Volksſchule zu er 
theilen. Der „Dziennik Poznu.“ meint: wenn ſich dieſe 


Nachricht beſtätigen ſollte, ſo würde der polniſche Sprach⸗ 
unterricht, ſtatt in den ordnungswäßigen Lehrplan eingeführt 
zu werden, bald noch mehr als bisher beſchränkt werden. Das 
haben ja neulich ſchon die offiziöfen „Berl. Polit. Nachr.“ 
erklärt, daß von Einführung des polniſchen Sprachunterrichts 
in den Lehrplan der Volksſchulen keine Rede ſein könne! 
Uebrigens erwähnt der „Dziennik“ eines hier verbreiteten 
Gerüchtes, nach welchem für die polniſchen Schulkinder, damit 
fie möglichſt wenig vom polniſchen Privat- Sprachunterricht 
Gewinn haben, die Bedingungen der Verſetzung in die höheren 
Klaſſen verſchärft werden ſollen. 

d. Die neuliche Rede des Abg. Schmieder hat dem 
„Dziennik Pozu.“ nicht gefallen, weil derſelbe ſich dafür, daß mit 
Hilfe einiger polniſcher Wahlmänner derſelbe in das Abgeordneten⸗ 
haus gewählt worden jet, nicht dankbar gezeigt habe; er habe 
vielmehr durch ſeine Rede dargethan, daß er in Angelegenheit der 
Anerkennung der polniſchen Sprache völlig auf dem Standpunkte 
der deutſchen Chauviniſten ſtehe. Er habe die Antwort, welche 
der Unterrichtsminifter den polniſchen Abgeordneten auf ihre Be⸗ 
ſchwerden ertheilt, vollkommen ge: illigt. 

d. Die berühmte polnische Schauſpielerin Modrzejewska 
hat, wie polniſche Ze tungen mitthenen, das neue Stuck „Die 
Heimath” von Sudermann erworben, und beabfichtigt, in der Rolle 
= m in Amerika, wo ſie ſich ſeit längerer Zeit befindet, 
aufzu 5 

„de Eine poluifche Studirende der Medizin, eine War- 
ſchauerin, Namens Auna Schreiber, iſt an einer Blutvergiftung 


Der Herr im Hauſe. 
Humoriſtiſcher Roman 
von Hein rich Vollrat Schumacher 
9. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
„Alſo, ohne Umftände, lieber Freund!“ erhob ſich der 
Freiherr ebenfalls ſtrahlend. „Geniren Sie ſich nur nicht 
und machen Sie reinen Tiſch. Ich bin vollkommen ge⸗ 


gt.“ 

Er drückte den „lieben Freund“ an ſeine Stelle nieder 
und trat wie abſichtslos an das Fenſter neben der Thür, um 
hören zu können, wenn Jemand käme. Doch es kam Niemand 
und Keller machte reinen Tiſch. 

„Schade, daß es nicht mehr war!“ dachte er ſich er⸗ 
hebend und mit dem Handrücken die Bartkotellettes ſäubernd. 

„So, Herr Baron,“ ſagte er dann laut, „wenn Sie be⸗ 
fehlen, können wir nun ans Einſeifen gehen.“ 

„Noch ein kleines Momentchen,“ bat dieſer, ohne den 
ſeltſamen Ton des Wortes „Einſeifen“ zu beachten, indem er 
die Thürklingel in Bewegung ſetzte. 

Gleich darauf erſchien Frau Henriette und ihre Augen 
ſchweiften etwas ängſtlich über das Geſicht des Gatten und 
von dort nach dem Frühſtückſerwice hin. Herr von Rohnsdorff 
bemerkte es anſcheinend nicht. Er ſtand hoch aufgerichtet neben 
dem Tiſche, auf deſſen Platte er die linke Hand aufgeſtützt 
hatte, während er mit der Rechten eine erhabene Geſte nach 
der leeren Milchſatte machte. Wie ein Feldherr nach gewon⸗ 
nener Schlacht. 

„Möchteſt Du ſo gut ſein, liebe Henriette, und das mit 


fortnehmen?“ ſagte er dann ſo ſanft und ſo liebenswürdig, daß 
die Freifrau erſtaunt und verwirrt zu ihm aufblickte. 

„Es hat wirklich geſchmeckt?“ fragte ſie zweifelnd. 

Beinahe hätte Keller eine tiefe Verbeugung gemacht 
und „Danke“ geſagt. Doch Herr von Rohnsdorff kam ihm 
zuvor. 

„Großartig!“ entgegnete er im Bruſtton der Ueberzeugung. 
„So ausgezeichnet, daß ich Dich bitte, mir von nun an nur 
noch dieſes als Frühſtück zu geben.“ 

Frau Henriette wußte nachher nicht, wie ſie aus dem 
Zimmer gekommen war. Erſt in der Küche erwachte ſie aus 
ihrer Betäubung, als Ullas Stimme an ihr Ohr ſchlug. 

„Aber Mamachen, was haſt Du denn? Du ſchüttelſt ja 
fortwährend den Kopf und ſprichſt vor Dich hin.“ 

Mamachen fuhr zuſammen. Dann deutete ſie, noch 
immer ein wenig faſſungslos, auf die leere Milchſatte, und 
während eine lächelnde Thräne an ihr ſanftes Auge trat, 


ſtammelte ſie: 

„Ulla! Ulla! Dein Vater iſt doch ein ganzer Mann!“ 
* * 
* 


„Wenn es Ihnen wirklich gemundet hat, lieber Keller,“ 
meinte der Freiherr ſo gutmüthig, wie möglich, indem er 
ſich zum Raſiren ſetzte, „ſo kommen Sie doch jeden Morgen 
um dieſe Zeit, mit mir zu frühſtücken. Diskretion ſelbſtver⸗ 
e man muß dergleichen nicht an die große Glocke 
hängen.“ 

heller machte feine ſtrahlendſte Verbeugung, dann begann 
er den Freiherrn einzuſeifen. Darauf hörte man eine Zeitlang 


nichts als das Rauſchen des Meſſers in Herrn von Rohns⸗ 
dorffs Bartſtoppeln, bis plötzlich der Barbier abſetzte, einen 
ſeltſamen Blick nach der Zimmerdecke hinaufwarf und einen 
tiefen Seufzer ausſtieß. Das war, als die rechte Wange des 
Freiherrn fertig war. N a 

Doch Herr von Rohnsdorff ſagte nichts und Keller be⸗ 
gann die linke. Wieder das monotone Rauſchen, wieder das 
Abſetzen, wieder der Blick nach oben und wieder der S 
Letzterer diesmal nur ein wenig tiefer, als das erſte Mal. 
Freiherr wurde aufmerkſam. 


„Aber was fehlt Ihnen denn, Herr Keller?“ fragte er 
beſorgt. „Ich will doch nicht hoffen, daß die ſaure Milch.. 


Das „Genie von Hohenbüch“ ſeufzte zum dritten und us 


tiefften Male. 


„Es ist nicht die ſaure Milch!“ erwiderte er dann in 
klagendem Tone. „Es iſt nur die Schlechtigkeit der as die 
en Yes 


mich bedrückt. Einem fo gütigen und fo herablaſſenden 
einen ſolchen Schimpf anzuthun — oh!“ f 
„Einen Schimpf? Wem denn?“ 
Kellers Geſicht drückte eine große Ueberraſchung aus. 


„Ja, haben der Herr Baron denn die neueſte Nummer 1 8 


General: Anzeiger noch nicht geleſen?“ 


vom 
„Ich halte nur das Kreisblatt. Na, und —?“ 


„Es ist unerhört!“ ſtieß der „Engländer“ in ſittlicher 


Entrüſtung heraus. „Nicht nur, daß die Zeitung plötzlich 
ihre ganze Tendenz verändert hat und ſich zum ſogenannten 
Organ für die ſogenannte Entwickelung der ſogenannten Ge⸗ 
genwart macht, ſie bringt heute auch einen Leitartikel — 
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Aus der Provinz Poſen. 


(Nachdruck der Ortatnalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
v. Frauſtadt, 12. April. [Beſitzver änderungen. 
Das im Jahre 1885 vom Kaufmann Pfennig in Züllichau hier⸗ 
ſelbſt erbaute Poſtgebäude, eine Zierde unſerer Stadt, welches 
vom Unternehmer auf die Dauer von 25 Jahren an die Poſt ver⸗ 
miethet worden, iſt von Seiten des Poſtfiskus für 91000 Mark 
angekauft worden. Ferner iſt die der verwitweten Frau Ritter⸗ 
autsbeſitzer von Lucke auf Ulbersdorf auf der Gartenſtraße belegene 
illa, zu welcher ein prächtiger 1 Hektar 11 Ar 30 Quadratmeter 
großer Garten gehört, in den Beſitz des Kaufmanns Otto Hoff⸗ 
mann bierſelbſt übergegangen. Das in Ober⸗Pritſchen belegene, 
an die hieſige Stadt grenzende Fritzſche Haus⸗ und Gartengrundſtück 
bat Herr Gutsbeſitzer Kneuper in Rohrsdorf angekauft. Der neue 


Eigenthümer wird das alte baufällige Haus niederreißen und durch G 


eine Villa erſetzen. 

ch. Rawitſch, 13. April. [Bon der Ortskranken⸗ 
kaſſe. Kommunales] Nach der nunmehr dechargirten 
der gemeinſamen Ortskrankenkaſſe für die Stadt Rawitſch 
das Jahr 1892 haben die Einnahmen dieſer Kaſſe in genanntem 
ahre 10 964,29 M, die Ausgaben 10 270,60 M. betragen. Am 
luſſe des Rechnungsjahres verblieb ſonach ein bagrer Beſtand 
von 693,69 M. Am Ende des Vorjahres war ein Beſtand nicht 
verblieben Das Geſammtvermögen der Kaſſe beläuft ſich auf 
6.033,50 M., 263698 M. mehr als im Vorjahre. — In der vor⸗ 
geſtern Nachmittag abgehaltenen an wurden 
die auf weitere 6 Jahre wiedergewählten Stadträthe, Kaufmann 
Ludwig Behlka und Apotheker Heinrich Müller durch Herrn 
Bürgermeiſter Krakau unter Hinweis auf den bei ihrer erſten 
Amtseinführung geleiſteten Eid durch Handſchlag an Eidesſtatt für 
die neue ſechszährige Amtsdauer verpflichtet und in ihr Amt ein- 
ee In derjelben Sitzung wurde endgültig beſchloſſen, den 
mbau der neuerworbenen Gasanſtalt und die Erweiterung des 
Rohrnetzes der Berlin⸗Anhaltiſchen Maſchinenbau⸗Aktiengeſellſchaft 
in Martinikenfelbe, und den Ausbau der Retortenöfen der Stettiner 
Chamottefabrik von Didier zu übertragen. Neben den Umbauten 
werden noch ein Verwaltungsgebäude, eine Werkſtatt und ein 
Kohlenſchuppen neu erbaut. Die Um⸗ bezw. Neubauten werden 

ca. 95 000 M. koſten. 
R. Aus dem Kreiſe Koſchmin, 12. April. [Sittlich⸗ 
keitsverbrechen. Meldeamt. Lehrervere in. Kreis⸗ 
Sparkaſſe.] Vor einigen Tagen beging ein Kommis in Kobylin 
ein Sittlichkeitsverbrechen an einem 12 jährigen Schulkinde, welches 
ihm ſicher die Pforten des Zuchthauſes öffnen wird. Auf das Ge⸗ 
ſchrei des Kindes ergriff der ſaubere Patron die Flucht, wurde aber 
von in der Nähe arbeitenden Leuten verfolgt, gehörig durchgeblöut 
und der Poltzel übergeben. — Für die Kreiſe Koſchmin und Kro⸗ 
toſchin iſt ſeit dem 1. April ein gemeinſames Meldeamt in Koſchmin 
errichtet worden. Alle militäriſchen Meldungen von Mannſchaften 
des Beurlaubtenſtandes ſind in Koſchmin zu erſtatten, jedoch wird 
ur Erleichterung der entfernt wohnenden [ Mannſchaften aus dem Kreiſe 
otoſchin ein Bezirksfeldwebel wöchentlich ein Mal in Krotoſchin 
zur Entgegennahme von Meldungen anweſend ſein. — Im Lehrer: 
verein Kobylin, in welchem bisher alle drei Konſeſſionen friedſam 
bei einander waren, ſcheint ſich eine Spaltung vorzubereiten. In 
der am vergangenen Sonnabend abgehaltenen letzten Sitzung trat 
es ſchon ziemlich deutlich zu Tage, daß die Scheidung nach Kon⸗ 
feifionen leider auch in unſer bisher friedliches Städtchen ihren 
nzug zu halten gedenkt. — Auf Beſchluß des Kreistages iſt mit 


dem 1. April für den Kreis Koſchmin eine Kreis⸗Sparkaſſe mit dem 


Sitze in Koſchmin ins Leben getreten. Dieſelbe nimmt von Ein⸗ 
wohneru des Kreiſes Spareinlagen von 1 bis 3000 Mark an, 
welche bis auf Weiteres mit 3½ Prozent verzinſt werden. Um 
auch dem kleinen Manne das Sparen zu erleichtern, ſollen Spar⸗ 
marken im Werthe von je 10 Pfennigen ausgegeben und in ver⸗ 
ſchiedenen Ortſchoften des Kreiſes Ausgabeſtellen errichtet werden. 
Die Kreis⸗Sparkaſſe wird von dem königlichen Rentmeiſter Buch⸗ 
holtz in Koſchmin verwaltet. R 

* Wirſitz, 11. April. [Unglücksfall. Bauten.) Geſtern 
verunglückten in einer Lehmgrube beim Lehmgraben zwei Arbeiter 
dadurch, daß eine loſe gewordene Lehmſchicht auf ſie herabſtürzte. 
Auf die lauten Hülferufe eilten die Arbeitsleute des Herrn Bonin 
berzu, auch eine Diakoniſſin aus dem hieſigen Krankenhauſe und 
ſich an die Rettungsarbeit. Während der eine Arbeiter 
nur leichtere Quetſchungen erlitten hatte und noch lebend aus 
feiner ſchrecklichen Lage befreit wurde, fand man den zweiten ſchon 
als Leiche vor. — Kaum hat der Frühling begonnen, fo regt fi 
auch wieder die Bauluſt. Zwei größere Bauten ſind hier ſchon in 
Angriff genommen worden. Auch der hieſige Verſchönerungsverein 
bat bereits neue Anlagen in Ausſicht genommen. 

p. Kolmar i. Poſ., 12. April. [Rentengüter. er⸗ 
ſonalien. Abſchätzung von Forſten.] Ein Theil des 
Rittergutes Kowalewo bei Margonin wird von dem Kaufmann 
Kronheim in Samotſchin in Renſengüter verwandelt. Die Renten⸗ 
güter ſollen in Größen von 50 bis 300 Morgen ausgegeben 


Sen welche fie ſich durch eine Verletzung der Hand bei einer werden; der Preis pro Morgen beträgt 180—250 Mark. — An 
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Stelle des nach Lüneburg als Departements⸗Thierarzt verſetzten 
früheren Kreisthierarztes Tietze iſt Kreisthierarzt Uhſe aus Czar⸗ 
nikau nach hier gekommen. — Behufs Abſchätzung der in der 
Umgegend liegenden königlichen Wälder ſind bis auf Weiteres 
zwei Forſtaſſeſſoren hierſelbſt ſtationtrt worden. 

O. Rogaſen, 13. April. (Zwangs verſteigerung. 
Bet der heute beim hieſigen königl. Amtsgericht erfolgten Zwangs⸗ 
verſteigerung des Brauerei⸗Grundſtücks des Herrn Paul Kriehel 
hier wurde daſſelbe von dem Kaufmann Herrn Wilhelm Dilger in 
Stettin für den Preis von 48 000 M. käuflich erworben. 

r Schneidemühl, 12. April. [Feuer. Perſonalien.] 
Heute gegen 4 Uhr Nachmittags entſtand in einer Remiſe auf 
dem Grundſtücke der Frau Gutsbeſitzer Buſſe in der Bromberger⸗ 
ſtraße auf unerklärliche Weiſe Feuer, durch welches das Gebäude 
vollſtändig eingeäſchert wurde. 
Heute wurde 
Stadt der Lehrer Gehmert aus 
Lehrer dieſer Schule eingeführt. Geſtern fand in der evangeliſchen 
emeindeſchule der Bromberger Vorſtadt die Einführung des 
Lehrers Bartſch aus Ratſchin ſtatt. Als Nachfolger des nach 
Tremeſſen verſetzten Gymnaſialhilfslehrers Badura iſt an das 
hieſige Gymnaſium der Gymnaſiallehrer Dr. Röhr berufen worden. 

R. Crone a. d. Brahe, 12. April. Eingemeindung 
von Cronthal.] Ueber die Einverleibung von Cronthal in 
die Stadtgemeinde Crone zirkulirt wieder einmal ein Gerücht, nach 
welchem die Dorfgemeinde zum Nachweiſe ihrer Selbſtändigkeit ein 
„umfangreiches Aktenmaterial“ beſitzen und entſchloſſen fein ſoll, ſich 
ſo lange als möglich gegen die beabſichtigte Inkommunaliſtrung 
zu wehren. Dieſen Gerüchten ebenſo wie den früheren darf man 
wohl keinen allzu großen Werth beilegen und die Vereinigung der 
beiden Gemeinden dürfte wohl ziemlich ſicher bevorſtehen. 

(Bromberg, 13. April. [Beſichtigung!] Geſtern 
Abend iſt Oberſtlieutenant Strohrer, Chef des Generalſtabes des 
II. Armeekorps, zur Beſichtigung der hieſigen Garniſonanſtalten 
hier eingetroffen. Von hier wird ſich derſelbe nach den Garniſon⸗ 
ſtädten der Provinzen Poſen und Weſtpreußen, in denen Truppen 
vom II Armeekorps garniſoniren, zu gleichem Zwecke begeben. 

U Bromberg, 13 April. [Oſtdeutſche Kleinbahn: 
Akttiengeſellſchaft.] Unter Führung der Berliner Handels: 
Geſellſchaft und der Firma Robert Warſchauer u. Comp. - Berlin 
hat ſich, mit dem Sitze in Bromberg, geſtern nunmehr in Berlin 
die Oſtdeutſche Kleinbahn⸗Aktien⸗Geſellſchaft mit einem Grundfapital 
von 4 Millionen Mark definktiv konſtituirt. In betheiligten wie 
in maßgebenden höheren Kreiſen herrſcht außerordentliche Genug⸗ 
thuung, weil durch dieſe Gründung das Kleinbahn⸗Geſetz für den 
Oſten erſt nutzbar wird. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Spremberg, 13 April. (1000 jähriges Jubiläum.] 
Seit der Gründung und Erhebung von Spremberg zur Stadt 
durch den Kaiſer Arnulf iſt ein Jahrtauſend verfloſſen. Sprem⸗ 
berg iſt urſprünglich als zen Mane auf einer Inſel der Spree 
gegründet und mit einer ſtarken Mauer umgeben worden, damit 
es ein ſeſter Platz gegen die damals aufſtändigen Wenden ſei. Von 
ehemaligen alſen Bauwerken ſind noch die evangeliſche Hauptkirche, 
das jetzt fiskaliſche Schloß, welches dem königlichen Amtsgerichte, 
der Kreisſteuerkaſſe und dem Landrathsamte dient, erhalten ge⸗ 
blieben, während die ſtarke Ringmauer in Folge der Erweiterungs⸗ 
bauten der Einwohner längſt durchbrochen und zerſprengt iſt. 
Seitens der ſtädtiſchen Behörden iſt bereits beſchloſſen worden, 
dieſes Jubiläum in würdiger Weiſe Sonntag, den 9. Juli d. J., 
feſtlich zu 5 

* Aus der Niederlauſitz, 11. April. [(Ein bedauer⸗ 
licher Unfall] hat ſich am Sonnabend auf dem Gute Sempten 
zugetragen. Die Tochter des Staatsſekretärs des Reichspoſtamtes, 
Fräulein von Stephan, die ſich dort zum Beſuch aufhielt, ſtürzte 
bei einem Spazierritt ſo unglücklich vom Pferde, daß ſie ein Bein 
brach. Nachdem durch einen herbeigerufenen Arzt der erſte Ver⸗ 
band angelegt worden war, wurde Frl. von Stephan ſofort nach 
Berlin übergeführt. 

* Krojanke, 12. April. (Waldbrand. Diphtheritis.] 
Als der von Flatow um 3 Uhr Nachmittags ankommende Kurier⸗ 
zug die Waldliſiere der Kleinheide paſſirte, wurde dieſelbe durch 
den Auswurf glühender Kohlen von der Maſchine her in Brand 

eſetzt und ca. 2 Morgen Schonung brannten nieder. Durch den 
Förſter und die in der Nähe beſchäftigten Waldarbeiter, die ſofort 
an das Löſchungswerk ſchritten, konnte einem weiteren Umſichgreifen 
des Feuers noch rechtzeitig vorgebeugt werden. — In Folge der 
hier graſſirenden Diphtheritis war geſtern der Herr Sanktätsrath 


Das Gebäude iſt verſichert. — 
n der hieſigen evangeliſchen Gemeindeſchule in der 
Sokolowo bei Czarnikau als 


ch] Dr. Haſſe aus Flatow in unſerem Orte anweſend, um zu der von 


unſerer Stadtbehörde beantragten Schließung der Schule das 
Weitere zu veranlaſſen. 1 

* Liegnitz, 12. April. [Ueber die Lage der Hand⸗ 
weber im Eulengebirge)] iſt viel geſprochen und geſchrieben 
worden, auch die von Paſtor Klein in 4 in ſelbſtloſer Weiſe 
angeregte Privat⸗Wohlthätigkeit hat viel des Guten gethan. Une 
bekannt in weiten Kreiſen dagegen iſt es geblieben, daß namentlich 
auch die Lage der Handweber im ſüdweſtlichen Theile des Kreiſes 
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Sagan, der bezüglich des Verkehrs und Erwerbes zumeiſt auf die 

tadt Sorau angewieſen iſt, ſich ſeit Kurzem zu einem ſehr fühl⸗ 
baren Nothſtande entwickelt hat. Bis vor einiger Zeit fand die 
induſtrie⸗ und verkehrsarme Gegend in der Handweberei von 
Leinen, Damaſt u. ſ. w. eine zwar anſtrengende, aber doch lohnende 
Arbeit. Gegenwärtig iſt dies nicht mehr der Fall. Die Hand⸗ 
weberei in dortiger Gegend iſt nicht nur eine völlig unlohnende 
geworden, ſondern es giebt überhaupt faſt gar keine Arbeit mehr, 
da durch die Maſchinenarbeit die Handarbeit überflügelt wird. 
Viele von den Handwebern greifen zum Wanderſtabe; namentlich 
find aus Haſel, Eckardswalde, Thielitz und Linderode mehrere Fa⸗ 
miltenväter nach Amerika ausgewandert, in der Hoffnung, Frau 
und Kinder im Herbſte nachkommen laſſen u können. 

* Görlitz, 11. April. [Beſtätigung.] Der Erſte Bürger⸗ 
meiſter unſerer Stadt, Oberbürgermeiſter Reichert, iſt in Folge 
der von der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen 
Wahl in gleicher Eigenſchaft für eine fernere Amtsdauer von 12 
Jahren durch kaiſerlichen Erlaß beſtätigt worden. 

* tattowitz, 12. April. Grubenbrand.] Vorgeſtern 
Abend gerieth in der Maxgrube bei Michalkowitz, Kreis Kattowitz, 
n einem außer Betrieb geſetzten Stollen, wahrſcheinlich durch 
Selbſtentzündung die Kohle in Brand. Um des Feuers Herr zu 
werden, mußten mehrere Stollen geſchloſſen werden. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
r Schneidemühl, 12 April Das hieſige Schwurgericht 
verurtheilte heute den 22 Jahre alten Beſitzerſohn Auguſt 
onner aus Schrotz bei Deutſch⸗Krone wegen vorſätzlicher 
Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg zu 8 Jahren Zucht⸗ 
haus und 10 Ja bren Ehrverluſt. Der Verurtheilte hatte 
mit dem 70jährigen Schmiedemeiſter gen im Gaſthofe einige 
Schnäpſe getrunken. Als nun der Stoff zu Ende gegangen war, 
forderte Donner den Höft auf, auch Schnaps zum Beſten zu geben. 
Als dieſer das Anſinnen ablehnte und nach Hauſe ging, folgte ihm 
Donner und ſchlug ihm mit einem ſcharftantigen Steine den Schädel 
ein, worauf der Tod des H. ſofort erfolgte. 
owo, 12. April. In der geſtrigen Sitzung des hieſigen 
Schwurgerlchts hatte ſich der Arbeiter Ludwiczak aus 
Krotoſchin wegen Körperverletzung mit tödtlichem Ausgange 
zu verantworten. Der Anllage lag folgender Thatbeſtand zu 
runde: Am Abend des 6. Januar d. J. fand auf dem Robinski⸗ 
ſchen Ziegeleigrundſtück in Keotoſchin zwiſchen dem Angeklagten und 
den Arbeitern Wojciechowski und Kurzaws kk eine blutige 
Schlägerei ſtatt. Die beiden Letztgenannten waren nämlich im 
Pferdeſtall beſchäftigt, als L. zu ihnen hereintrat und den W. wegen 
eines unter den beiderſeitigen Ehefrauen entſtandenen Klatſches in 
lärmender Weiſe zur Rede ſtellte. Kurzawski als Unbetheiligter 
verbat ſich den Skandal und wies den angetrunkenen Ludwiczak 
aus dem Stallraume, worauf dieſer ein Wagenbrett ergriff und 
dem K. mehrere furchtbare Schläge damit auf den Kopf verſetzte, 
b e zuſammenbrach Alsdann ſchlug der Raſende noch 
den Woiclechowski mit dem Brett einige Mal über den Kopf und 
die zum Schutz vorgehaltenen Arme. Es gelang jedoch dem Letz⸗ 
teren, zu fliehen, bevor auch er tödtliche Verwundungen erhielt. 
Ludwiczat wurde auf Anordnung des Ziegeleiverwalters R. ſofort 
l und der Polizet überliefert, während der Kurzawski 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe überführt werden mußte, wo⸗ 
ſelbſt er noch in der Nacht ſeinen ſchweren Verletzungen erlag. Die 
geſtrige Verhandlung ergab, daß ſich Ludwiczat bei jener Blutthat 
in gereiztem Zuſtande befunden hat Tie Geſchworenen haben 
deshalb die Frage wegen mildernder Umſtände bejaht, worauf der 
Gerichtshof auf eine Gefängnißſtrafe von 1105 Nat ren 
€ 
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Der Staatsanwalt hatte 3 Jahre Gefängn antragt. 
M. Berlin, 12. April. Vor dem Senat des Reichs⸗ 
Verſicherungsamts wurde am 10. d. Mts. ein Prozeß be⸗ 
endigt, den der Bierfahrer Flickinger gegen die Brauerei⸗ 
und Mälzerei⸗Berufsgenoſſenſchaft in Frank⸗ 
furt a. M angeſtrengt hatte. Der Klager war eines Tages 
damit beſchäftigt, den Kunden auf dem Lande das Bier ſeiner 
rauerei zu überbringen. Als er ſeinen Auftrag erfüllt hatte, fuhr 
er heimwärts und zündete ſich eine nicht ganz echte Havanna an; 
on nach kurzer Zett ſchlief er ein und wachte erſt wieder auf, als 
ſeine Kleidung in Flammen loderte. Mit Mühe und Noth gelang 
es ihm, die Flamme zu erſticken und ſein Leben zu retten. Schwere 
Wunden machten ihn jedoch lange Zeit gänzlich erwerbsunfähig. 
Die Brauerei⸗Berufsgenoſſenſchaft lehnte aber jede Rente ab; fie 
beſtritt zwar den Vorfall nicht, doch hielt fie einen Betriebsunfall 
für nicht vorliegend, da der Verletzte durch eigene Unvorſichtigkeit 
zu Schaden gekommen jei und zwar nicht bei einer Betriebsthätig⸗ 
keit. Das Schiedsgericht verurtheilte jedoch die Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft zur Zahlung der geſetzlichen Rente 
Zugwind und die ſchnelle Fahrt den Unfall 

mit verurſacht hätten. Ge en dieſe Entſcheidung legte nun die 
Berufsgenoſſenſchaft Rekurs beim Reichs⸗Verſicherungsamt ein und 
erklärte, die Unvorfichtigfeit würde mit Prämien ausgezeichnet 
werden, wenn dem Kläger eine Rente zugeſprochen würde. Er ſei 
einer Gefahr erlegen, die mit dem Brauereibetriebe nicht das Ge⸗ 
ringſte zu thun habe. Der Verletzte hingegen behauptete, er et 
durch viele und ſchwierige Arbeit müde geworden und beabſichtigte, 


erkannte. 


— 


und nahm an, daß der 
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etwas Kraſſeres kann ſelbſt in Amerika nicht 
der Herr Baron vielleicht leſen wollten 
Er hatte den General-Anzeiger aus feiner Bruſttaſche 
hervorgezogen und überreichte ihn dem Freiherrn. Und Herr 
v. Rohnsdorff entfaltete das Blatt und las: 
. . . . „Wer eben an uns hoch zu Roſſe vorbeigalop⸗ 
pirte, liegt im nächſten Augenblicke vielleicht im Straßengra⸗ 
ben, und wer geſtern noch auf einer halb zerfallenen Bauern⸗ 
karrete in die Stadt kam, wirds morgen nicht unter Eiſen⸗ 
bahnwaggon erſter Klaſſe thun! — Dieſe unanfechtbaren 
Wahrheiten ſcheinen ſich auch in uaſerer Nachbargemeinde 
Hohenbüch beſtätigen zu ſollen. Es lebt dort ein Mann, der 
ſeiner Zeit die Eiſenbahn, die bekanntlich epochemachendſte Er⸗ 
rungenſchaft unſeres Zeitalters, eine Erfindung des Teufels 
nannte. Und heute ſetzt dieſer ſelbe Mann alle Hebel in Be⸗ 
wegung, um die Plazirung der Station Hohenbüch auf einen 
ſeiner Aecker zu erwirken. Wir würden ja nichts dagegen, 
haben, daß der Mann ein gutes Geſchäft mache, wenn nicht 
das Intereſſe der Gemeinde, die Entwickelung ihrer Gegen⸗ 
wart, in bedrohlicher Weiſe in Frage geſtellt würde. Es 


paſſiren. Wenn 


würde ſich nämlich dann die alte Geſchichte auch hier wieder⸗ 


holen, daß die Geſammtheit ihr Geſicht in Brennneſſeln ſtecken 
ſoll, blos damit eine einzige hochgeboren? und hochgetragene 
Naſe ſich in Roſenduft baden könne. Den Namen des 
„Roſenonkels“ zu nennen, dürfte ſich nach dem treffenden Ver 
gleich erübrigen. Was ſich jedoch nicht erübrigt, iſt, daß jene 
Geſammtheit immer und immer wieder in die Brennneſſeln ge: 
ſtoßen werden muß, um durch die empfangenen Blaſen endlich 
einmal eines Beſſeren belehrt zu werden, Und das thut ge⸗ 


rade jetzt dringend noth. Bewirbt ſich jener roſenbandordenbe⸗ 
hangene Vergangenheitsanbeter doch um die vakante Stelle 
des Gemeindevorſtehers von Hohenbüch! Die Abſicht iſt leicht 
zu durchſchauen. Aber er hüte ſich! Man pflückt nicht alle 
Tage Roſen, und ſpeziell wir, die wir die Entwickelung der 
Gegenwart auf unſer Banner geſchrieben haben, werden es 
nicht dulden, daß ein fo ſegensreiches Inſtitut der Allgemein: 
heit, wie eine Eiſenbahn, zur Milchkuh eines Einzelnen degra⸗ 
dirt werde. Beherzigt jener Herr unſere Warnung nicht, ſo 
werden wir nicht mehr durch die Blume — in dieſem Falle 
durch die Roſe — ſprechen. Den betreffenden Intereſſenten 
von Hohenbüch aber rufen wir zu: Laßt Euch nicht verblüffen, 
Ibr Männer der Arbeit! Fordert Euren Antheil am Leben! 
Es iſt nicht gerecht, daß dem Einen ohne Handrühren Ca⸗ 
viar, Auſtern, Chartreuſe und Champagner in den Hals flie⸗ 
gen, während Ihr es knapp zu ſaurer Milch und Brot bringt. 
Die Aenderung dieſes ungeſunden Zuſtandes liegt in Euren 
Händen, dieſen ehrenhaft ſchwierig gewordenen Händen, die 
das Recht haben, einen Namen auf den Wahlzettel zu ſchrei⸗ 
ben. Achtet wohl darauf: derjenige iſt Euer wahrer Wohl⸗ 
thäter, der Euch das Brot billiger macht; den wählet, der 
ſei ein Berather [Eurer Gemeinde!“ 

Als der Freiherr zu Ende geleſen, blieb er einen Augen⸗ 
blick wie gelähmt ſitzen. Dann aber ſprang er wild auf und 
das Zeitungsblatt in der Hand zuſammenballend, ſchleuderte 
er es zu Boden und trat wüthend mit dem Fuße darauf. 


(Fortſetzung folgt.) 


bri 
i 
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Vom Büchertiſch. 


Georg Ebers geſammelte Werke. Eine für die 
weiteſten Kreiſe der gebildeten deutſchen Leſewelt hocherfreuliche 
Kunde geht uns ſoeben zu. Die Deutſche Verlags⸗Anſtalt in 
Stuttgart bereitet nämlich eine Ausgabe von Georg Ebers geſam⸗ 
melten Werken vor, die in 105 Lieferungen à 60 Pfennig dem⸗ 
nächſt zu erſcheinen beginnt. Durch die Ausgabe in Lieferungen 
wird es nun allen Verehrern des berühmten Dichters ermöglicht, 
nach und nach ſeine Dichtungen ihrer Bibliothek einzuverleiben, 
und dieſe letzteren werden als eine unverſiegbare Quelle des 
edelſten Genuſſes in alle Schichten unſeres Volkes eindringen und 
dem geiſtigen Beſitzſtande deſſelben eine koſtbare Vermehrung 
ngen. 

* Die am 1. April 1893 im Verlag von J. J. Weber in 
Leipzig erſcheinende Oſter nummer der Ftucnrirtes 
Zeitung enthält folgende Abbildungen: Im Frühling. Nach 
einem Gemälde von E. Niczky. Fürſt Bismarck unter den Seinen. 
Der Columbia⸗Brunnen auf dem Ausſtellungsplatz in Chicago. 
Die Friedenskirche in Stuttgart. Erbaut von Prof. Dollinger. 
Nach einer Zeichnung des Architekten. Eduard v. Gebhardt. 
Ebriſtus und der reiche Jüngling Nach dem in der ſtädtiſchen 
Gemäldegalerie zu Däſſeldorf befindlichen Gemälde von Eduard 
v. Gebhardt. (Zweiſeitig.) Das Gebet. Gruppe von Max 
Baumbach. Nach der erſten Kommunion. Nach einem Gemälde 
von Frithjof Smith. Die herrlichſten Sänger, ſchönſten und ſel⸗ 
tenſten Vögel der 7. Ornis⸗Ausſtellung zu Berlin. Nach dem 
Leben gezeichnet von P. Mangelsdorff. Aus Rudolf Rößlers 
„Amoretten“ (Verlag von Anton Schroll u. Co. in Wien.) Uhr: 
tafel zur Veranſchaulſchung des Unterſchteds der bisherigen Orts⸗ 
zeit von der mitieleuropätichen Zeit. Schach: Meiſter des Schach⸗ 
ſpiels: 51. Berthold Enaliſch. Frauenzeitung: Der Todten Für⸗ 
prach'. Eine Thüringer Waldgeſchichte. 2 Abbildungen. Moden: 
Moderne Kinderkleider. 3 Figuren. Dinertoilsttten. 4 Figuren. 
Kunſtbeilage: Zum Feſte geſchmückt. Nach einem Gemälde von 
Leon Fortunski. (Zweiſeitig.) Einzelpreis dieſer Nummer 1 M. 
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ſeine Müdigkeit durch den Genuß einer ſtarken Zigarre zu ver⸗ 
trelben; leider aber ſei ihm ſeine Abſicht nicht geglückt. Das 
Reichs Verſicherungsamt beſtätigte das Erkenntniß 
des Schiedsgerichts und ſprach dem Verbrannten ebenfalls die 
begehrte Rente zu, indem es entgegen der Berufsgenoſſenſchaft 
einen Betriebsunfall für vorliegend erachtete. 


* Berlin, 11. April. Verſtöße gegen das Geſetz, 
betr. die Sonntags ruhe beſchäftigen fortgeſetzt die Ge⸗ 
richtsböfe in großer Anzahl. Zu den Gewerbebetrieben, welche 
über die Handhabung ihres Geſchäfts an Sonntagen noch immer 
im Unklaren ſich befinden, gebören die Gaſtwirthe, denen gegenüber 

anz verſchiedenartige gerichtliche Entſcheldungen bezüglich ihres 
Rechtes, an Sonntagen während der Stunden der Sonntags rube 
u verkaufen“, vorliegen. Das Kam⸗ 


„ũ b die Straße 
— 5 nocht haben, dieſe ſtreitige Frage 


mergericht wird demnächſt Gelegenheit ha 
eh zu enticheiden und dann dürfte ſich die Anzahl dieſer 
Prozeſſe, joweit das Gaſtwirthegewerbe dabei intereſſirt iſt, ver⸗ 
ringern. Heute war das Schöffengericht mit der Frage beſchäftigt, 
ob es ſtrafbar iſt, wenn ein Reſtaurateur während der Sonntags⸗ 
rube von ſeinemWeißbrodtvorrath einem in Verlegenheit 
gerathenen Nachbar einige Schrippen verkauft. Der Reſtaurateur 
Zimmermann batte dieſen Verſtoß begangen und hatte dem 

ienſtmädchen eines Nachbarn vier Schrippen zum Selbſtkoſten⸗ 
preiſe abgelaſſen. Er war deswegen mit einem Strafmandat in 
Höhe von 5 Mark bedacht worden und hatle richterliche Ent⸗ 
ſcheidung beantragt. Der Staatsanwalt erklärte, daß der Gaſt⸗ 
wirth unzweifelbaft das Recht baben würde, kraft ſeines Schank⸗ 
gewerbes ein Beeſſtenk über die Straße zu verkaufen, daß aber 
der Verkauf von Backwaare nicht zum Schankgewerbe gehöre. Der 
Gerichtsbof ſprach den Angeklagten frei. Er war zwar 
auch der Anſicht, daß ein ſolcher Backwaarenverkauf einen fremden 
Gewerbebetrieb darſtelle, glaubte aber, daß in einem Jalle, in 
welchem aus Gefälligkeit und ganz uneigennützig einige Weißbrödt⸗ 
chen abgelaſſen worden ſeien, von einem „Gewerbebetriebe“ über⸗ 
haupt nicht die Rede ſein könne. 


— 


Vermiſchtes. 


+ Eine noch vor der Verurtheilung der Offiziere des 
untergangenen Panzerſchiffes „Roſales“ verfaßte 
Privatnachricht aus Buenos Ayres, die in Liſſabon in dieſen 
Tagen eingetroffen iſt, entwirft nach der „Voſſ. Ztg.“ folgendes 
Bild von der in der Hauptſtadt Argentiniens herrſchenden Stimmung: 
Das Prozeßverfahren, das gegen die Offiziere des „Roſales“ ein⸗ 

elcitet wurde, die kalten Blutes die ganze Mannſchaft des Schiffes 
em Tode überlieferten, um ſich ſelbſt in aller Bequemlichkeit 
retten zu können, hat in Buenos Ayres lebhafte Aufregung her⸗ 
vorgerufen. Die Aufregung iſt gerechtfertigt. Der zweite Befehls⸗ 
baber des „Roſales iſt der Sohn des gegenwärtigen 
Kriegsminkſters. Dieſer Mann hat nun, anſtatt ſeine Ent⸗ 
laſſung zu nehmen, das Menſchenmögliche gethan, um die Freiheit 
feiner den Prozeß leitenden Untergebenen einzuſchränken und die 
ganze Angelegenheit aus der Welt zu ſchaffen. Als er jedoch Dank 
der Energie des Generals Lorozy, der in dem Prozeſſe 
als öffentlicher Ankläger waltet, nichts ausrichten konnte, griff der 
Miniſter zu anderen Mitteln. Das Haus des Anklägers wurde 
fortwährend von verdächtigem Geſindel umzingelt, ſo daß befürchtet 
werden mußte, der Miniſter bereite einen Handſtreich vor, um ſich 
der Unterſuchungsakten zu bemächtigen und ſie zu vernichten. 
General Lorozy ſah ſich daher veranlaßt, die Behörden um Schutz 
zu bitten und außerdem eigenmächtig Truppen abzuordnen, die ſein 
Haus bewachen mußten. Das Schlußprotokoll wurde ſchließlich 
nicht dem Kriegsminiſter ſondern dem Miniſter des Aeußern ab⸗ 
geliefert, und der Ankläger legte es mit Umgehung des Inſtanzen⸗ 
weges persönlich in die Hände des Miniſters, da ſich auch der 
Staatsrath als verdächtig erwies. Die Ueberführung des Proto⸗ 
tolls vom Haufe des General Lorozy nach dem Miniſtertum der 
Auswärtigen Angelegenheiten geſchah unter einem ungewöhnlichen 
Aufgebot von bewaffneter Macht, da man jedem kühnen Handſtreich 
vorbeugen wollte. Das alles und das geheimnißvolle Dunkel, das 
noch immer die Ergebniſſe des Prozeſſes umhüllt, hat die Bürger⸗ 
ſchaft von Buenos Ayres in begreifliche Aufregung verſetzt, und 
man fürchtet allgemein einen Volksaufſtand. Aus der Anklage⸗ 
ſchriſt des Staatsanwalts geht hervor, daß die unglückliche Be⸗ 
mannung des „Roſales“ nicht nur trunken gemacht, ſondern auch 
in den Schifiäfeliern eingeſchloſſen wurde, damit fie der Flucht der 
Offiziere keinen Widerſtand entgegenſetzen könne. Die letzteren 
begingen alſo das doppelte Verbrechen, ſich zu ihrem 
ausſchließlichen Vortheil der Rettungsboote 
u bemächtigen und die unglückliche Mannſchaft in einer ſolchen 
age zu laſſen daß fie nicht einmal über Bord ſpringen und ſich 
den Wellen anvertrauen konnte. Die Offiziere ſuchten eben um 
jeden Preis zu verhindern, daß ſich ein Matrose rette, damit er 
e nicht anzeigen könne. Während der Flucht faßte das Offizier⸗ 
orps einſtimmig den Beſchluß, daß alle eine gleichlautende Er- 
klärung abgaben, die die Haltung aller entſchuldigen ſollte. Einige 
Offiziere ließen aber zuletzt abweichende Anſichten laut werden 
und brachten die ganze ſchreckliche Wahrheit an den Tag, ſo daß 
man in Buenos Ayres die Gewißheit erlangte, daß ein grauen: 
volles Verbrechen begangen worden ſei. Unter dem ganzen 
Offizierkorps gab e8 nur einen Mann von Ehre, der 
dem feigen Vorſchlage ſeiner Vorgeſetzten und Genoſſen ſeine Pflicht 
entgegenſetzte und es vorzog, auf dem ſinkenden Schiffe zu bleiben. 
Dieſer brave Offizier hieß Giralt und ging mit ſeinen Unter⸗ 
* — als der „Roſales“ im Ozean verſank. 

Ein hi merkwürdiger Prozeß wird demnächſt vor 
dem Schwurgericht in Lemberg ſich abspielen. Ein bekannter 
Maler iſt angek agt, mittels eines Bildes eine Ehrenbeleidigung 
begangen zu haben. Der Sachverhalt iſt folgender: Die griechiſch⸗ 
katholiſche Gemeinde zu Butnia bei Zolkſew erbaut für ſich eine 
neue Kirche und wandte ſich vor einiger Zeit an den auch als 
Schriſtſteller vielfach thätigen, in Lemberg lebenden akademiſchen 
Maler Korne ne witſch mit dem Verlangen, ein in der 
neuen Kirche anzubringendes großes Wandgemälde berzuſtellen. 
Die Auftraggeberin wünſchte lediglich, das Bild ſolle einen dem 
Heiligen Orte entſprechenden Charakter tragen, ließ dem Künſtler 
jedoch in jeder Ricktun ſonſt vollfändig freie Hand. Er konnte 
en Stoff ganz nach Belieben wählen und überhaupt das Werk 
nach ſeinem eigenen Gutdünken geſtalten. Der Maler entledigte 

ch des Auftrages zur Zufriedenheit der Gemeinde, die auch das 
ld übernahm. Es ſtellt „Büßende Sünder in der Hölle“ vor. 
Nachträglich aber wurde von Perſonen, die das Bild befichtigten, 
erausgefunden, daß die Figuren der „Büßenden Sünder in der 
ölle“ porträtähnliche Züge von verſchtedenen hervorragenden 
olniſchen Politikern tragen. So will man auf dem Gemälde den 
— des reichsräthlichen Polenklubs Herrn v. Jaworski, den 
ehemaligen Miniſter Goluchowsk! und mehrere andere polniſche 
Berühmtheiten auf den erſten Blick beſtimmt erkennen. Nicht zu 
leugnen iſt, daß die betreffenden Figuren auf dem Bilde in der 
That zu der Annahme verleiten, der 


der Künſtler habe abſichtlich 
ſeinen „Büßern in der Hölle“ die Züge gegeben, die jenen der er⸗ 
wähnten polniſchen Perſönlichkeiten auffallend gleichen. Es iſt 

erbei zu bemerken, daß der Maler Uſtjanowitſch der altrutheni⸗ 
chen Partei angehört, die mit den Polen nicht gerade auf dem 
beiten Fuße ſteht, und daß er auch früher ſchon wiederholt, zwar 
nicht mit dem Pinſel, aber doch mit der Feder, als Schriftſteller 
ſeiner antipolniſchen Geſinnung Ausdruck gegeben hat. Umſomehr 


erblickt man jetzt in ſeinem Kirchengemälde eine politiſche Tendenz 
und die Abſicht, auf die angegebene Weiſe feine politiſchen Wider⸗ 
ſacher zu beleidigen. 

+ Folgen eines Bienenſtiches. Aus Grotta in Böhmen 
wird geschrieben: „Im benachbarten Wetzwalde entnahm am 5. 
April der Landwirth Neumann einem ſeiner Bienenſtöcke Honig 
und legte das Stück einer vollen Wabe bei Seite, um es ſeiner 
zur Zeit nicht anweſenden Gattin aufzuheben. Als dieſe Abends 
nach Hauſe zurückkehrte, führte ſie die Wabe zum Munde, um — 
wie ſie öfter gethan — den Honig aus der Wabe zu ſaugen. Plötzlich 
verſpürte ſie einen ſtechenden Schmerz im Schlunde; eine noch in 
der Zelle verborgene Biene war von ihr mit dem Honig verſchluckt 
worden und hatte ſie in den Schlund geſtochen. Trotzdem ſehr 
bald ärztliche Hilfe requirirt wurde, konnte die Frau nicht mehr 

erettet werden; die Halspartien ſchwollen in kurzer Zett jo an, 
daß die Frau nach drei Viertelſtunden den Erſtickungstod erlitt.“ 


Das Radfahren über werthvolle Kontrabäſſe 
und Violoncellos und die empfindlichen Häupter aus⸗ 
gezeichnet muſikallſcher Künſtler verſuchte in der Dresdener Hof⸗ 
over während der Generalprobe zu einem neuen Ballet ein junger 
Mann, der in der Premiere als Radfahrer mitwirken ſollte. In 
einem kühnen Bogen über die Bühne verlor er auf der ab⸗ 
geſchrägten Fläche die Führung feines Stahlroſſes. fo daß dieſes 
ſammt ſeinem Reiter mit aller Wucht gegen die Rampe ſchoß und 
hier mittelſt eines verbängnißvollen Saltomortale in das Orcheſter 
und mitten unter die Herren Kammermuſiker ſtürzte. Schreck 
und Verwirrung waren natürlich allgemein. Mit einem Dutzend 
Notenpulten waren mindeſtens ebenſo viele Herren des Orcheſters 
zu Boden geworfen worden, und als ein ſeltener Zufall 

arf es gelten, daß Niemand ernſtlich verletzt wurde. Nur 
eine gute Baßgelge und ein werthvolles Violoncell hatten den be⸗ 
dauernswerthen Vorfall damit zu bezahlen, daß fie unter den 
ſchmerzlichen Aufſchreien und Platzen ihrer Saiten total in 
Trümmer gingen. Den Anſpruch auf die Meiſterſchaft des Hof⸗ 
A hat der Radfahrerjüngling natürlich auf immer 

verſcherzt. N 

Das Parlament der Köchinnen. Aus Wien berichtet 
das „N. W. 1 In den letzten Tagen wurden in den 
intereſſirten Kreiſen Einladungen des nachfolgenden Wortlauts 
verſendet: Marie Bernadek, Köchin, ladet hiermit zu der 
am 6. d. M. Nachmittags 4 Uhr, in Rabls Saallokalltäten, Fleiſch⸗ 
markt, ſtattfindenden erſten freien Verſammlung der weiblichen 
Gehilfen des Gaſtwirthegewerbes ein. Vierhundert Bedienſtete 
leiſteten dieſer Einladung Folge. Man hörte alle unſere Sprachen 
ſprechen, man ſah Vertreterinnen aller Alters ſtufen, ſah alle Grade 
vom „Mädchen für Alles“ bis en erſten Hotelſtubenmädchen hin⸗ 
auf, ſah Trägerinnen von Umhangtüchern, Puffärmel⸗Mantillen, 
Kopftücheln ... Zweck der die 


Federhüten, Verſammlung war 


tellungnahme gegen die Stellenvermittler. Schlicht und oſt unter 23 


Thränen erzählten da Rednerinnen, wie es ihnen in Vermittelungs⸗ 
anſtalten, die ſie mit vollem Namen nannten, ergangen. Man habe 
ihnen die ſauer erarbeiteten Gulden abgenommen, ſie von einer 
ſchlechten Stelle zur anderen geſchickt, ja ſogar zu Perſonen hin⸗ 
gefoppt, die, wie ſich ſpäter h'rausſtellte, gar keine Stellen zu ver⸗ 
geben hatten, ſondern einfach mit den Agenten und Vermittlern 
unter einer Decke ſpielten. Sowohl der anweſende Vertreter der 
Polizeibehörde, als auch Kammerrath Beyfuß, der der Verſammlung 
beiwohnte, machten fleißig Notizen. Die Verſammlung nahm im 
Allgemeinen einen recht glatten Verlauf. Hier und da ſprang 
zwax der Wagen aus dem parlamentariſchen Geleiſe und es iſt be⸗ 
Wan daß die Einberuferin Frl. Bernadek Anfangs ein wenig 
ampenfieber hatte, aber einige in dieſen Dingen geſchulte männliche 
Gehilfen griffen kräftig ein und ſo nahm die Sache ein ſehr ge⸗ 
lungenes Ende. Nachdem die Einberuferin zuerſt mit recht un⸗ 
ſicherer Stimme den Zweck der Verſammlung auseinandergeſetzt 
hatte, fand Herr Ruß die in dieſem Falle entſorechenden „tiefen 
Tön'“. Er ſagte: „Liebwerthe Kolleginnen! Ihr ſeid heute hier 
zuſammengekommen, um vor den Vertretern der Behörde und der 
Oeffentlichkeit ungeſcheut zu erzählen, wie die Stellenvermittler mit euch 
umſpringen. Fürchtet nichts, nehmt kein Blatt vor den Mund und 
denkt daran, daß das Weib, wenn es den Mund aufmacht, den 
Mann immer niederbögelt!“ Dieſe Anſprache weckte lauteſte 

eiterkeit und wirkte. Eine Rednerin nach der anderen betrat die 

ribüne und erzählte Fakten, die die größte Entrüſtung hervoc⸗ 
riefen. Kammerrath Beyfuß verſprach dann, das Gehörte der 
Kammer zur Kenntniß zu bringen und nachdem noch der Leiter 
der F Stellenvermittelung Herr Oſer einen Appell 
an die Mädchen gerichtet, wurde einſtimmig beſchloſſen: den 
privaten Stellenvermittelungen den Rücken zu kehren, weil es ein 
unerträglicher Zuſtand ſei, nur dann Arbeit zu bekommen, wenn 
man den Vermittlern horrende Beträge zahlt. 

Vermiſtt. Paris, 11. April. Seit fünf Tagen wird der 
Oberſtlieutenant Dal ly, welcher das 98. Landwehr⸗Regiment be⸗ 
fehligte und der Penſionskaſſe der Reſerve- und Landwehr Offiziere 
vorſtand, vermißt. Er war feit einiger Zeit ſehr leidend und führte 
unzuſammenhängende Reden, die feiner Familie und feinen Be⸗ 
kannten auffielen. Am Mittwoch ging er gegen vier Uhr Nach⸗ 
mittags qus unter dem Vorwande, Briefe zur Poſt zu geben und 
der Portiersfrau, die ihn nach ſeinem Befinden fragte, antwortete 
der Oberſt: „Es geht ſchlecht, ſehr ſchlecht“ Des Abends erwar⸗ 
tete ihn ſeine Familie vergeblich zum Eſſen und jetzt erſt bemerkte 
ſeine Frau, daß er vor dem Ausgehen wider ſeiner Gewohnheit 
Uhr, Ring und Brieftaſche, in der ſich 100 Frones⸗ Scheine befan⸗ 
den, auf ſelnem Schreibtiſche gelaſſen hatte. Wie man hört, hatte 
ein Verdruß, der ihm in der letzten General⸗Verſammlung des 
Vereins der Penſionskaſſe verurſacht wurde, arg zugeſetzt; aber 
ein erſichtlicher Grund zum Selbſtmorde war das nicht Cher fit 
anzunehmen, daß Oberſt Dally ſelbſt ſpürte, wie ſeine Geiſteskräfte 
abnahmen und die Arbeit — er ſchrieb für mehrere Blätter mili⸗ 
täriſche Chroniken — ihm ſchwer wurde und daß er ſich in der 
dumpfen Verzweiflung darüber den Tod gab. Man ſucht die Leiche 
im Waſſer und in den Gehölzen der 8 von Paris. 

Die Influenza. Paris, 11. April. Wiederum tritt die 
gefürchtete Epidemie der Influenza hier auf und greift ſtark um 
ſich, hat aber bisher im Allgemeinen keinen bösartigen Charakter. 
Auf dem Hauptpoſtamt iſt ein Btertbeil aller Ange⸗ 
ſtellten erkrankt, was natürlich mancherlei Störungen im Poſt⸗ 
betrieb mit ſich bringt. Unter den an der Influenza Erkrankten 
befindet ſich auch Herr de Freyeinet; über Hein Befinden 
waren heute ſehr düſtere Nachrichten im Umlauf, doch erwieſen fie 
fi 25 „ er hofft, in einigen Tagen vollkommen her⸗ 
geſtellt zu ſein. 

+ Ein furchtbares Unglück ereignete ih am Morgen 
des 7. April in dem Borgallotunnel bei Pontremoli 
(in der italieniſchen Provinz Maſſa⸗ Carrara): Eine Gas⸗ 
exploſion tödtete vier Arbeiter und verwundete viele andere 
chwer. 23 Verwundete wurden bereits in das ſtädtiſche Hoſpltal 
in Pontremolt geſchafft, und die Mehrzahl von ihnen iſt dem Tode 
nahe. Die Arbeiter wurden in Folge der Exploſion in die Luft 
geſchleudert, und die Gewalt der Erſchütterung löſchte alle Lichter 
aus. Die Verwundeten befanden ſich daher in vollſtändiger 
Dunkelheit und faſt 5000 Meter von dem Eingang des Tunnels 
entfernt. Sie haben alle am ganzen Körper ausgedehnte Brand⸗ 
wunden, die Haut ent ihnen in Fetzen vom Körper herab. Die 
Unglücklichen ſind vollſtändig unkenntlich, werden fortwährend von 
heftigen Gemüthserſchütterungen ergriffen und ſtoßen herzzerreißende 
Klagetöne aus. Es verlautet, daß das Unglück durch Mangel 


— 


an Luft im Tunnel verurſacht worden jet. Der Borgallotunne 
Pen einen Theil der ewig im Bau begriffenen Bahnlinie Parma 
pecia. 


ͤ— — —— . — —i e — 
Bromberger Seehandlungs⸗Mühlen. 
(Ohne Verbindlichkeit) 
vom 12. April 1893. 


Weizen -Fabrifate 

Gries Nr. 1 14 40 Mehl 00 gelb Band 111 20 
* re do. e 7 — 

Kaiſerauszugmehl. 80 [Brotmehl — 414 — — 
ebl 000 „4.43 | 80 | uttermehl. 5 — 
do. 00 weiß Band 11 60 leie. 4 40 

Roggen⸗Fabrikate: 

Mehl 0 110 Kommißmehhl 81 20 
do. 0/1 5 9 20 Schrot 7 40 
do. I. 8 | 60 Kleie 480 
. 5 5 60 

Gerſten⸗Fabrikate: 

Graupe Nr. 1 15 50 | Grütze Nr. 2 10 50 
do. : 2 14 | — do. 3 98 ͤ [1 
do. 5 I KRohmel . . . . 6 80 
do. = 4. 12 — 5 5 3 5 — 
do. 55 11 50 uchweizengrütze 15 60 
do. 8 — = = u 115 | 20 
do. grobe 10 — || Maismehl. . — — 

Grütze Nr. 1 11 50 | Maisichrot Ber 

Marktberichte. 


Breslau, 13 April, 9¼ Uhr Vorm [Privat bericht. 

Weizen feit, per 100 Kilogramm weißer 14,60—15,50—15, 
Mark, gelber 14,10 14.80 15,60 Mark. — Rogge 
zahlt wurde per 10, Kilo netto 12,30 — 13,10 13,30 M. Gerſte 
wenig verändert, per 100 Kilogr. 12,0 —13.5—14 50—15,30 M. 
— Hafer feſt, per 100 Kilogr. 12,90 — 13,50 —14,00 Mark. 
— als ruhig, per 100 Ftlogramm 11.50 — 12,00 M. 
Erbſen ruhig, Kocherbſen per 100 Ktlogr. 13,00—14,00—16,00 
Mark. Viktorio⸗ 16,00 bis 17,00 bis 18,55 Mark., 1 tter⸗ 
Erbſen 13,00 bis 1375 Mark. — Bohnen ohne Frage, ver 
0 Kilo 1350—14,50 Mark. — Lupinen ſchwach begehrt, per 
100 Kilogramm gelbe 11,50 — 12 00 12,50 M., blaue 9,50—1 
ME — Wider ohne Aenderung, per 100 Kilo 12,00 — 12.75 


raps — 


17 ; 
22,00—22,90 f 
ſamen per 100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 M. 
Rapskuchen ruhig, per 100 Kellogramm, ſchleſiſche 13.25—14,00 
M., fremde 13,00 bis 13,50 M. — Leinkuchen ruhig, per 
100 Kilogramm ſchleſiſche 15,00 — 1550 M., fremde 13.75 bis 14,40 
M Palmkernkuchen ruhig per 100 Kilogramm 12.00—12.50 
. — Kleeſamen rother ruhig, per 50 Kilo 50 bis 55 bis 
61 M. weißer knapp, per 50 Kilogramm 40—50 bis 60 
bis 70—80 M., hochfein über Notiz. — Tannen⸗Kleeſamen 
ruhig, per 50 Kilogramm 40 bis 50 bis 57 Mark. Thymothee 
ruhig per 50 Kilogr. 16—17—20—26 M. — Mehl höher, 
100 Kilogr. inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 22,50 23,00 Mark. 
Roggenmehl 00 21,00 21,50 M., Roggen⸗Hausbacken 20,00 —20,50 
M. Roggenfuttermehl per 100 Kilogramm. 8709.10 Mark. — 
Wetizenklen knapp, per 100 Kilogramm 8,10—8,60 M. — Wels 
zenſchale per 100 Kilogramm 8,20—8,/0 M. — Kartoffeln 
unverändert. Spelſekartoffeln vro Atr. 1,40 —1,60 M. Brennkar⸗ 
toffeln 1.00 — 1.20 Mare. 5 
Leipzig, 12. April. [(Woll bericht] Kammzug⸗Termin⸗ 
Handel. April 3,87% M. Mat 


Börien-Zelegeamime. 
Berkia, 13 April. Sthlußt⸗Kurſe. 2 
Weizen pr. April⸗ Mal. 157 50 159 25 
do. Junt⸗Jult 5 159 — 161 50 
Roggen pr. April Mat 135 25 136 25 
do. SumiJult . - 138 75 140 — * 
Spiritus. (Nach amtlichen Notlrunge n.) 99.2 
do. 70er loto 5 EN 35 80 56 10 
do. 70er April⸗Mal. 25 80 35 30 
do. 70er Juni⸗Juli . 55 70 35 70 
do. 70er Juli⸗Aug. 8 et 
do. 70er Aug.⸗ Sept 36 30 36 30 
do. oer Sept.⸗Okt. — — ä — — 
do. 50er Toto ; 55 50 55 90 


97 — 
50 
70 


83 — 


b 183 601184 
Lombarden = 52 10 52 
Dist.-Sommandit? 189 75|191 


Jondsſtimmung 
ſchwach | 


Bol. Proy.⸗Oblig. 
Oeſterr. Banknoten 1665 

do. Silberrente 2 10) 82 30 
al Banknoten 211 50/211 8 
NA, Bode Bfdbr 101 101101 30 


Brieſfkaſten. 
W. K. hier. Beſten Dank für Ihre ne Mode 
wir find ſehr erfreut, auch von Ahnen zu hören, daß die Mode⸗ 
briefe in der Damenwelt ſo viel Anklang finden. Ihrem Wunſche 
werden wir natürlich ſofort nachkommen. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
Am 12. April wurden gemeldet: 
Aufgebote. 
Unteroffizier und Batafllonstambour Karl Neuſchlld mit Wittwe 


Marie Baer, geb. Cterpinsti. 
Eheſchließung 


* 1 


n ſehr feſt, be⸗ 


: 


en. « 1 
Tischler Leo Nueinski mit Hedwig Kſiazkiewicz. Kaufmann 


Ignaz Ehrmann mit R 2 8 

eburten. 2 

Ein Sohn: Förſter Stephan Sobezynski. Glaſer Guſtav 

Golubsti. Feldwebel Karl Treuſch. 

Eine Tochter: Arbeiter 

ohann Warſzak. Schuhmacher Kaſimir Brzozo 
Matthias Nowak. Sci e rene 

erbera N 

Antonſe Nehring 37 J. Oskar Fern 6 W. Unverebel. 

& Frau Anna Rafnowska 34 J. Frau 

ertrud Foerſter 5 J. (Wiederholt) 


wskl. Arbeiter 


Frau 
Marie Ludkowska 23 
Marie Szron 68 J. 


1 


Anton Cieslewicz. Schuhmacher = 


Amtliche Anzeigen. Wa 


Poſen, den 10. April 1893, 
Auf Grund des § 52 des Reichs⸗ 
geſetzes betreffend die Unfall⸗ u. 
Krankenverſicherung der in land⸗ 
und forſtwirthſchaftlichen Betrie⸗ 
ben beſchäftigten Perſonen vom 
5. Mai 1886, wird auf Anord⸗ 
nung des Herrn Reglerungs⸗ 
Präſidenten bekannt gemacht, daß 
durch Miniſterialerlaß vom 19. 
März d. J. an Stelle des Ober⸗ 
Regierungsraths Bayer der Re⸗ 
gierungsrath von Siegroth hler⸗ 
ſelbſt zum Vorſitzenden für das 
Schledsgericht der Sektion Poſen⸗ 
Stadt der poſenſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berufs genoſſenſchaft 
ernannt worden iſt. 5122 
Der Stadt-Ausichun. 


Konkurs verfahren. 6 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen der Volksbank 
für Obornik und Umgegend, 
Eingetragene Genoſſenſchaft 
mit unbeſchränkter Haftpflicht 
iſt zur Abnahme der Schlußrech⸗ 
nung des Verwalters, zur Er⸗ 
hebung von Einwendungen gegen 
das Schlußverzeichniß der bei der 
Vertheilung zu berückſichtigenden 
Forderungen und zur Beſchluß⸗ 
faſſung der Gläubiger über die 
nicht verwerthbaren Vermögens⸗ 
ſtücke der Schlußtermin auf 


den 4. Mai 1893, 


ſtimmt. . f 
Obornik, den 8. April 1893. 


Mönigliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Geſellſchaftsregiſter 
iſt unter Nr. 40 die Handelsge⸗ 
ſellſchaft A. Kaszub's Nachfolger 
mit dem Sitze in Gneſen und es 
find als die Gejellichafter 

der Kaufmann Isidor Knobloch, 

die Wittwe Dorothea Kaszub 

geb. Meyer, 5108 
beide in Gneſen, mit dem Zuſatze 
eingetragen worden, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft am 12. Januar 1893 be⸗ 
gonnen hat. 

Gneſen, den 8. April 1893. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Im Arbeits- und Landarmen⸗ 
hauſe zu Bojanowo ſind die Ar⸗ 
beitskräfte von ca. 120 Corrigen⸗ 
den, welche bisher mit Anfertt⸗ 

ung von Flaſchenhülſen, mit 
Eigarrenfabıl ation und anderen 
gewerblichen Arbeiten beſchäftigt 
waren, zu beliebigen induſtriellen 
Arbeiten unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen zu vergeben. Arbeits⸗ 
räume ſind hell und geräumig. 
Anfragen und Angebote ſind zu 
richten an 5156 


den Vorſteher. 


Freitag, den 14. d. M., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, werde ich im 
Pfandlokale, Wilhelmſtraße 32, 


diverſe Möbel u. a. G. 
zwangsweiſe verſteigern. 5153 


ernau, x 
Gerichtsvollzieher in Poſen. 


9 Verkäufe e Verpachtungen 0 


In ein. groß. Induſtrieſtadt 
O. S. iſt ein 5069 


Drogen: Farben: 
u. Lackgeſchäft 


en gros & en detail abzutreten 
oder es wird für daſſelbe ein 


Theilhaber gefucht. Gefl. Off. 
an die Exped. d. Ztg. u. J. W. 705 
erbeten. 


Hppothekariſche darlehne 


jeder Höhe und zu billigem Zins⸗ 
e, auf Güter unmittelbar hinter 
oſener Landſchaft und auf Haus⸗ 
ndſtücke guter Lage der Stadt 
ojen zur erſten Stelle oder un⸗ 
mittelbar hinter Bankgeld, beſorgt 


Gerson Jarecki, 


Sapiehaplatz 8 in Poſen. 1235 


Die Grundſtücke 


Breiteſtr. 1 und Gr. Gerber⸗ 
ſtraßſe 30/31 find zu verkaufen. 
Nur ſchriftliche Offerten nimmt 
entgegen Rechtsanwalt Placzek, 

chloß kr. 4. 5092 


. A 


Zu Mitte u. Ende Mai haben 
wir eine ſehr große Anzahl ſelbſt⸗ 
ausgewählter 


Vollblut⸗ 
Jährlings⸗Böcke 


„Oxford Downs“ reinſter Art aus 
der älteſten Zuchtheerde Eng⸗ 
lands abzugeben: desgleichen 
nehmen wir Beſtellungen auch 
auf ſämmtliche andere Raſſen 
engliſcher Böcke, engliſcher Eber 
und Shorthorn⸗Bullen bis zum 
1 Mat gern entgegen, da wir 
dieſelben alsdann et 6 

Zuchtvieh⸗ 
abr. Wulff, lieferanten, 

Geeſtemünde. 

Auf allen von uns beſchickten 
Ausſtellungen wurde das von 
uns ausgeſtellte Vieh ſtets mit 
den erſten Preiſen bedacht. 


Prima⸗ Referenzen. 4676 


Denaeyer's 
Hüssiges 


Fleischpepton 


ziſt künſtlich verdautes 

ſenfleiſch und er⸗ 

etzt Fleiſchnahrung 
chwächter 


Verdau⸗ 
ngsthätigkeit. Es iſt 


das Fleiſchextrakt, ſon⸗ 
dern das leichteſtverdaulichſte 
Nahrungsmittel von höchſtem 
Nährwerth. Aerztlich empfoh⸗ 
len und in vielen Kliniken und 
Krankenhäuſern erprobt und 
dauernd verwendet. Mit Ge⸗ 
brauchsanweiſung erhältlich in 
allen Apotheken. 4500 


— 


Die 
meiſten durch Erkältung 
entſtehenden Erkrankun⸗ 
gen können leicht ver⸗ 
hütet werden, wenn ſo⸗ 
fort ein geeignetes Haus: 
mittel angewendet wird. 
Der Anker⸗Pain⸗Expeller 
hat ſich in ſolchen Fällen 

15542 


als die 

beſte Einreibung 
erwieſen und vieltauſend⸗ 
fach bewährt. Er wird 
mit gleich gutem Erfolge 
bei Rheumatismus, Gicht 
und Gliederreißen, als 
auch bei Kopfſchmerzen, 
Rückenſchmerzen, Hüft⸗ 
weh u. }. w. gebraucht 


und 
iſt 
deshalb in faſt jedem 
Nite zu finden. Das 
tttel tft zu 50 Pf. und 
1 Mk. die Flaſche in faſt 
allen Apotheken zu haben. 
Da es minderwerthige 
Nachahmungen giebt, jo 
verlange man ausdrück⸗ 


t 
Yes 
Anker-Pain ele. 


Re 
Chinesische 
Nachtigallen 


Den ausgeſuchte Doppelüber⸗ 
chläger St. 6 M. Paar 7½ M. 
Cardinäle mit rother Haube ff. 
Sänger St. 6 M. Paar 10 M. 
Goldkanarienvögel (reiner 
Naturgeſang) ſo lange der Vor⸗ 
rath reicht Stück nur 8 Mark. 
St 1°, Mark. Rothbrüſtige 


S—2—2WAW00CCC0—00V05— ß nenne. = 2 


änflinge Stück 2 M. Harzer 

anarienvögel Hohl⸗ u. Klingel⸗ 
roller St. 10, 12, 15 Mark. 
Zuchtweibchen St. 2 M. Weber⸗ 
vögel Paar 3 Mark. Sprechende 
grüne Papageten Stück 36, 45, 
60 M. Graue Papageien, 
aceltmattiſirt, an alles Futter ge⸗ 
wöhnt, leicht ſprechen lernend, 
St. 20, 25 M. Zahme drollige 
Affen Stück 20 M. Nachnahme. 
Lebende Ankunft garantirt. 4614 
Guſtav Schlegel, Hamburg, 

Weltverſand lebender Thiere. 


rud und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker u. Co. (U. Nöſtel in Polen. 


Ziehung 9. Mai 1893. 


Hauptgewinne: 
eomplette hochelegante Equipagen, darunter 
2 Vierſpänner, und 


Looſe 
hierzu à 


1M. 
Rob. Th. Schröder, 


Nademanns Kindermehl. 
Bestes Kindernährmittel 


der Gegenwart! 


Empfohlen von den Serren Pro⸗ 

feſſoren Geheimräthe Dr. Henoch, 

Mosler, Senator, Uffelmann und 
vielen anderen medieiniſchen 


Autoritäten. 3877 


Fortwährend im Gebrauch in der Kgl. 
Charité zu Berlin und allen 
Kinderkliniken. 


Ueberall zu haben a Mark l. 20 
per Büchse. 


Bei uns iſt erſchienen und in ſämmtlichen 
Buchhandlungen vorräthig: 


Statut 


der 


Zupaliditäts⸗ u. Alters⸗Verſicherungs⸗Auſtal! 3 


für die 


Provinz Poſen 
vom 22. November 1890 


nebſt dem Reichsgeſetz betreffend die 


Invaliditäts- und Altersverſicherung vom 
22. Juni 1889, 


und ſämmtlichen dazu erlaſſenen Ausführungs⸗Ver 
ordnungen und Anweiſungen 


Herausgegeben von dem 


Porllande der Jupaliditäls. und Allers-Berſicherungs⸗ 
al Po 


Preis brochirt 1,00, kartonnirt 1,30 M. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. (A. Höste), 
17, Wilhelmſtr. POSEN. Wilhelmſtr. 17. 


CCC 
Eiſenkonſtruktion für Bauten. 


Complette Stalleinrichtungen für Pfekde, Rindvieh⸗ und | 


Schweineſtälle, ſowie für alle anderen Gebäude, führen wir als 

AN ſeit 1866 aufs billigſte und ſolideſte aus. Zeichnungen, 

ſtatiſche Berechnungen und Anſchläge gratis. 111 
ußerdem liefern wir: 

Gentetete Fiſchbauchträger für Eiskeller⸗Wellblecharbeiten, 
ſchmiedeeiſerne und gußelſerne Fenſter in jeder beliebigen Größe 
und Form, maſchinelle Anlagen, Transmiſſionen zc. ꝛc. 

1 Träger, Eiſenbahnſchienen zu Bauzwecken. 
Guß zu Feuerungs⸗Anlagen. Bau⸗, Stahl⸗ und Hartguß. 


Eiſenhüttenwerk Tschirndorf i. Mdr.-Schl. 
Gebrüder Glöckner. 


Feuerfeſten 


. dabei 10 gerittene, geſattelte und gezäumte Pferde, 
zuſammen 2666 Gewinne im Werthe von 180 000 
(11 Stück 10 M.), Liſte u. Porto 30 Pf., Einſchreiben 20 Pf. 
extra, verſendet gegen Nachnahme, Poſtanweiſung oder auch gegen 

Poſtmarken der Hauptcollesteur 


1 Paar 
gute Wagenpferde, 


dunkelbrauner Wallach, 7 jährig. 
5˙3“ groß, dunkelbraune Stute 
mit Bläſſe, 4 jährig, 53“ groß. 
ſind preiswerth abzugeben auf 


em 5113 
Dom. Cykowo 
bei Gräß (Poſen). 


edle 


18. Stettiner Pierdelotterie 


hoch: 8 
edle Wohle für Le De 
Pferde Die Selbsthilfe, 
——— 


Mark. 8 leſe es auch Jeder, 


Schwäche zuſtänden, Herzklopfen 
3032 


Lübeck. 


Waſſerheilanſtalt Eekerberg 


bei Stettin. 
Klimatiſcher Kurort. 
Krankenaufnahme während des ganzen Jahres. Rationelle, 
hodropathiſche Behandlung der verſchtedenſten Krankheiten Luft⸗ 
und Sonnenbäder. Ueberraſchende Erfolge auf dem Gebiete der 
Regenerirung des ganzen Nervenſyſtems. 
Bergen fließende ſtarke Stahlqauelle. 


Der ganze Kurort iſt reich an Ozon. 


Saison I. Mai bis 30. September. Per Bahn von Bonn I Stunde, 

Lithionhaltige alkalisch-muriatische Therme. Wirkung sehr be- 
währt zwischen Carisbad, Vichy und Ems, mildlösend und den Orga- 
nismus stärkend. Nur das Kurhotel (renommirt gute Küche und Weine, 
mässige Preise) steht mit Bädern und Lesesaal in Verbindung. 
Durch die Direktion, Niederlagen und Apotheken können jederzei 
Sprudel (ausser bei Frost), Pastillen und Salz bezogen werden. 
Prospekte gratis. 3660 


Kurort darun- 


Verſchiedeneg Zeitungsberichte über den Brand der Ellſenhalle 
laſſen den trrthümlichen Schluß zu, als jet durch dieſes Ereigniß 
der Brunnenverſandt und der Betrieb der Kureinrichtungen auf 
längere Zeit geſtört. Wir beehren uns deshalb, alle Intereſſenten 
ergebenſt darauf aufmerkſam zu machen, daß die Füllung und Ver⸗ 


ſendung des „Oberbrunnens“ keine Unterbrechung er⸗ 


leidet, und daß durch rechtzeitige Wiederherſtellung einer Wandel⸗ 

bahn den Kurgäſten sach wie vor die Möglichkeit geſichert wird, 

während der Saiſon bei ungünſtigem Wetter in einem igefchüßten 

aume zu promeniren. 4434 
o# Waldenburg, den 27. März 1893. 


Schl 
Fürſtlich Plessische Central⸗Verwaltung. 


Dr. Ritter. 


18, Stettiner Pierde-Lotterie, 


Ziehung am 9. Mai cr. 51 
Loose ä 1 M., 11 Loose 10 M. Porto u. Liste 30 Pf. 


C. Lewin, Berlin N., Kransnickstrasse 4. 


Telegr.-Adr.: Glückshand Berlin. 


TT. . nn 
Die bis jetzt noch in Europa unbekannt geweſenen, dür 
Herrn Oscar Borchert Hilden — Rheinland zur Einfabrung 

2400 


Eine aus den 
4776 


gelangenden, einzig und allein echten 


Curacao -Liqueure 


der Firma Jones & Borchert Curacao Weſt Indien, 
— der einzigen Fabrikanten auf der Juſel, — erregen in der 
feinen Welt und in Fachkreiſen berechtigtes Aufſehen. Erhältlich 
nur in den beſten Delikateßgeſchäften, Konditoreien, Weinhand⸗ 
lungen, Reſtaurants ꝛc. 


Pfirſich⸗ und 
Aprikoſen⸗ 


Spalierbäume, in der Vegetation 
noch zurück, ſtark, beſte Sorten, 
das Stück 1,50 Mk. bis 2 Mk., 
5 Stück 7-9 Mk. einſchließl. 
Verpackung, verkauft Garten⸗ 
inſpektor Silex, Tamſel, Oſt⸗ 
bahn. 5117 


Riesensonnen- 
30 blumen 


wurden bier bis 3 Meter ho 
brachten Blumen von 138 Centf⸗ 
meter Umfang. Körner vorzit 
s 179005 Elend. 
v. 7 n riefmarken icke 
ich eine Portſon Samen A 


Obergärtner Vogel, Tamſel, Oftb. 
Eine gebr. gut erhalt. Bade⸗ 


. BON SOPNNEERP LERNT. 
wanne nebit Ofen ſowle elne Sommer- Jalousien. 
Zimmerdouche find im Ganzen nach neuſtem patentirten Syſtem 


60 oder auch einzeln billig zu ver⸗ ohne Gurte leicht gehend, liefert 


kaufen. Näh. St. Adalbert 1 0 
5131 n Preiſen die lan 


Ifidor Mannheim, 

Gr. Gerberſtraße 25. 
Reparaturen ſowie Aenderun⸗ 
gen werben prompt ausgeführt 
1aninos neukreuzs., grosser 
„ Ton, v.380M. an. 
Ohne Anz. à 15 M. mon. 
Kostenfreie 4wöch. Probesend. 
Fabr. Stern, Beriln, Neanderstr. 16. 


im Comptoir. 


25 DER 5 n 


Tiegelmaschinen. 


L. Schmelzer, Magdeburg. 


